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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikterfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupfk-Geſchäftsſtelle: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Schrriftleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags 12 Uhr mikkags.

Vor zwanzig Jahren.
Die Volksbewegung gegen die Teuerung ſchwillt hoch an.

Aber ſo erregt die Volksmaſſen ſind, ſo unbeweglich bleibt die
Regierung. Sie kann zwar in ihrem eigenen Organ leſen,
wie die Fleiſchpreiſe emporſchnellen, wie der Genuß von
Pferdefleiſch zunimmt und wie zahlreiche Fleiſcher ihre Läden
ſchließen, weil das nichtbegüterte Publikum die Fleiſchpreiſe
nicht mehr erſchwingen kann und daher der Abſatz ſtockt. Die
philoſophiſche Ruhe, welche der Reichskanzler bisher dieſen
Erſcheinungen entgegengeſetzt hat, gründet ſich vielleicht dar
auf, daß er den agrariſchen Demagogen Glauben ſchenkt,
welche behaupten, die Fleiſchteuerung rühre einzig und allein
vom Zwiſchenhandel her. Oder ſtudiert er vielleicht in der vor
einiger Zert veröffentlichten tiefgründigen Betrachtung des
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters v. Schorlemer, in welcher
dieſer die „Fleiſchverſorgung“ in Preußen ſo vortrefflich ein-
gerichtet fand, daß gar kein Grund zu Beſchwerden vorhanden
ſei

Das erinnert uns an die Zeit vor zwanzig Jahren, die mit
der heutigen eine gewiſſe Aehnlichkeit hatte. Damals hatten
die Zollſchrauben. in welche der große Bismarck das deutſche
Volk eingezwängt hatte, ihre Wirkung getan. Die Preiſe der
land wirtſchaftlichen Produkte waren enorm hochgetrieben wor-
den, womit bekanntlich der Säkularmenſch ſeiner ſinkenden
Junkerkaſte zu Reichtum und Macht verhelfen wollte. Der
rückſichtsloſen Bismarckſchen Zollpolitik folgten ebenſo rück
ſichtsloſe Zollerhöhungen in der nord amerikaniſchen Union und
brutale Abſperrungsmaßregeln Rußlands. Am ſchwerſten
wurde außer der großen Maſſe der Brot und Fleiſchkonſu-
menten in Deutſchland die Exportinduſtrie geſchädigt.

Es war gut, daß die Wahlen von 1890 und die Jntrigen der
bürgerlichen Parteien wegen der Verlängerung des Sozialiſten
geſetzes den Deſpoten Bismarck hinweggeſchwemmt hatten.
Dieſen herzloſen Junker hätten alle Klagen und Beſchwerden
des Volkes über Teuerung und Mangel ſo wenig bewegt, wie
ſich die Geſamtheit großgrundbeſitzender Beutepolitiker davon
bewegen läßt.

Bismarcks Nachfolger, von dem man zuvor wenig gehört
hatte, war ein anderer Mann. Caprivi war ein konſervativer
Staatsmann und arbeitete im ganzen auch nach den Regeln
der alten Schule. Aber er war in manchen Dingen mehr
modern angehaucht als ſein Vorgänger. Das Sozialiſtengeſetz
nahm er nicht wieder auf; ſpäter ließ er ſich allerdings wieder
zur Vorbereitung der Umſturzvorlage drängen. Aber wie er
ſich für die Flottenpolitik und für die Kolonialfexerei nicht er-
wärmen konnte, ſo ſagte ihm auch die agrariſche Beutepolitik
nicht zu. Damit unterſcheidet er ſich vorteilhaft von allen
andern Kanzlern, welche das Reich bis dato gehabt, und es
gereicht ihm zu hoher Ehre, daß er ſich von dem raſenden Ge-
brüll und Geheul der agrariſchen Demagogen nicht hat ein-
ſchüchtern laſſen.

Es kam dazu, daß damals die meiſten Handelsverträge im
Ablaufen begriffen waren, und daran knüpfte Caprivi ſeine
Jdee, ein mitteleuropäiſches Handelsgebiet herzufſtellen, welches
durch keine allzuhohen Zölle verbunden werden und damit der
deutſchen Exportinduſtrie einen für die Dauer der künftigen
Handelsverträge ſicheren Platz garantieren ſollte.

Was man an dieſer Jdee auch ausſetzen könnte ihre Ver
wirklichung mußte jedenfalls einen Zuſtand bringen, der beſſer
war als der bis dahin beſtehende.

Jm Volke gab es mächtige und eindrucksvolle Demonſtrationen
gegen die Teuerung der Lebensmittel. Die Agrarier ſuchten
durch einen betäubenden Lärm die von Caprivi geplanten neuen
Handelsverträge und die damit verbundene Herabſetzung der
Agvarzölle zu hintertreiben. Aber die Mehrheit des Reichs-
tages hatte damals mehr Empfinden für die Leiden des Volkes
als heute; mit ungehurer Mehrheit wurde zunächſt der öſter
reichiſche Handelsvertrag (Herbſt 1891) angenommen und mit
dem ruſſiſchen Handelsvertrag (Februar 1894) die Reihe der
neuen Verträge geſchloſſen. Die Wut der Agrarier erreichte
den Höhepunkt in dem Aufruf, den damals der Gutspächter
Ruprecht auf Ranſern bei Breslau losließ und in dem er mit
dem Uebergang der Agrarier zur Sozialdemokratie drohte.
Er ſprach aus, was Tauſende dachten. Gleich darauf wurde
der Bund der Landwirte gegründet, und ſpäter ließen die
Agrarier, als es ſich um eine Zollerhöhung von 50 Pf. handelte,
gleich „die Throne krachen“.

Die Sozialdemokratie hatte für den Getreidezoll von 3,50 Mk.
ſowie für die weiteren Zollherabſetzungen und für die neuen
Handelsverträge geſtimmt.

Die wohltätigen Wirkungen dieſer Beſchlüſſe machten fich
bald bemerkbar. Die Teuerung ließ nach und die deutſche Jn-
duſtrie nahm einen mächtigen Aufſchwung. Sie trug großartige
Erfolge über ihre Konkurrenten davon. Wieviel von dem Ge-
winn den Arbeitern zufiel, das ſteht freilich auf einem andern
Blatte.

Caprivi hatte zwar wiederholt erklärt, er wolle die Jnter-
eſſen der Landwirtſchaft nicht ſchädigen. Allein die Junker ver
ſtanden unter den Jntereſſen der Landwirtſchaft nur die Jnter-
eſſen der ländlichen Großgrundbeſitzer und verfolgten Caprivi
mit tödlichem Haſſe. Caprivi fiel 1894 infolge von Vorfällen,
die nicht näher zu erörtern ſind, und ſein Nachfolger, der alte
Hohenlohe, ließ die Dinge gehen, wie ſie gingen. Junker
und Pfaffen gewannen immer mehr Einfluß und Macht im
Reich, namentlich die erſten, die zugleich als ſkrupelloſe Dema-
gogen in der Oeffentlichkeit und als geſchickte Jntriganten auf

Nachdem Hohenloheden Hintertreppen der Paläſte wirkten.

leiſteten die Agrarier

kämpfen

abgegangen, kam Bülow, der ſich anfangs als modern an-
gehauchter Staatsmann gebärdete, ſich aber dann den Junkern
mit Haut und Haar verſchrieb und den Zollwuchertarif von
1902 durchſetzte. Der äußerſte Widerſtand der Sozialdemo-
kratie war vergeblich. Jmmerhin hatte man die Genugtuung,
daß die Junkerkamarilla, deren Exiſtenz Bülow bekanntlich be
ſtritten hatte, dieſen getreuen Knappen der Agrarier „fliegen“
ließ, als er mit den Liberalen ſeinen Block gründete. Bülow
hinterließ das bezeichnende Wort, das er zu den Agrariern
ſprach, als der Tarif von 1902 vollendet war:

„Die Zeit der Ernte iſt gekommenl“
Jn der Tat, ſie iſt gekommen. Die Großgrundbeſitzer ſind

in den Stand geſetzt worden, daß ſie jährlich mehr als tauſend
Millionen Mark an Mehrgewinn einſtreichen können. Einen
ſolchen Lebensmittelwucher haben die Zölle ermöglicht. Und
während das Volk an allen Ecken und Enden ſeiner Empörung
Ausdruck gibt über die Not und den Mangel, woraus dieſe
Gewinne geſchöpft werden, hört man außer den Agrariern Oſt
elbiens auch Zentrum und Nationalliberale die „bewährte
Wirtſchaftspolitik“ anpreiſen. Das iſt eben der Unterſchied
von damals und heute. Damals gab die Regierung dem
Drängen der Volksmaſſe nach; ſie ſah die Schädlichkeit der be-
ſtehenden Zölle ein und trug auf ihre Herabſetzung an, welcher
der Reichstag zuſtimmte. Heute ſind ſämtliche bürgerlichen
Parteien mit Ausnahme der Fortſchrittlichen Volkspartei im
Gefolge der Agrarier und die Regierung hat wiederholt erklären
e daß ſie an der „bewährten Wirtſchaftspolitik“ feſthalten
wolbe.

Man ſieht, wie hoch der Strom der Reaktion in der Zwiſchen
zeit von zwanzig Jahren angeſchwollen iſt. Um ſo mächtiger
muß ſich die Volksbewegung entfalten, welche ſich gegen die
Auspowerung des Landes durch die Agrarier erhebt.

Es kann keine entſchiedeneren Gegner des Krieges geben,
als wir es ſind. Aber ſetzen wir einmal den hoffentlich nicht
eintretenden Fall, daß aus den gegenwärtigen trüben Stru-
deln der Wirren im Orient ein großer Krieg entſtünde!
Deutſchland befände ſich dabei, dank den Nachwirkungen der
Annektion von Elſaß-Lothringen, in der ſchwierigſten Lage;
denn, wie Bismarck einmal zugeſtand, „die Bajonette von ganz
Europa ſind konzentriſch gegen Deutſchland gerichtet“! Gegen
ein Land, deſſen Bevölkerung ſeine Nahrungsmittel am teuer-
ſten von allen Völkern Europas bezahlen muß und deren Mehr-
heit darum ſeit Jahren an Unterernährung leidet! Dazu
dann die Nöte und das Elend des Krieges!

Das könnte eigentlich ſogar unſeren oberen Zehntauſend zu
denken geben!

Die Not des Volkes.
Scharfmacher in der Zwickmühle.

Bei der Hetze der Scharfmacher gegen das Koalitionsrecht
ihnen unverdroſſen Schleppenträger-

dienſte. Ja, es hatte in der letzten Zeit den Anſchein, als hätten
die Junker an der Knebelung der Jnduſtriearbeiter ein größeres
Intereſſe als ſelbſt die ſcharfmacheriſchen Montangewaltigen.
Dieſe merkten ſchließlich doch, daß ſich die Agrarier die ſcharf-
macheriſchen Liebesdienſte hoch bezahlen laſſen. Je höher die
Preiſe für Lebensmittel hinauftreiben, um ſo höhere Löhne
müſſen gezahlt werden, wohl oder übell Daran haben natür-
lich die Großinduſtriellen kein Jntereſſe. Und es wird ihnen
doch etwas ſchwül, wenn ſie ſehen, daß die Junker jede Maß-
nahme, die den Notſtand etwas lindern könnte, ſchroff be-

und dabei auf die Hilfe der Scharfmacher rechnen.
Noch ungemütlicher muß dieſen das Verlangen der Agrarier
nach einem lückenloſen Zolltarif berühren. Der eröffnet ihnen
böſe Ausſichten. Die Rhein.-Weſtf. Ztg. ſieht ſich daher ver-
anlaßt, gegen die Zollgier der Junker, gegen ihren Ab-
ſchließungsfanatismus einige Bedenken ins Feld zu rücken, die
dartun, daß die ganze als „Schutz der nationalen Arbeit“
firmierte Wirtſchaftspolitik lediglich eine Steigerung der
Grundrente herbeiführt. Das Blatt ſchreibt:

„Es iſt jedenfalls eine unangenehme Nebenwirkung des
zum 17 der Landwirtſchaft an ſich ſo notwendigen Zoll-
tarifes daß er die Verkaufsluſt in hohem Grade gefördert hat.
Man ſieht, daß die Sucht des ſchnellen Plusmachens auch die
weisheitsvollſte geſetzliche Maßnahme in das Umgekehrte ihrer
Abſicht verdrehen kann. Die Preisſteigerung für den Grund
und den hat natürlich zur Folge, daß eine Rentabilität
des Grundbeſitzes trotz intenſiver Bewirtſchaftungsweiſe aus-
geſchloſſen wird und im Falle erheblicher Verſchuldung in un-
günſtigen Wirtkſchaftsjahren ſehr leicht Zwangsverkäufe her-
beigefiuhrt werden. Die Statiſtik der Hypothekenbewegung
läßt unzweifelhaft erkennen, daß die Verſchuldung landwirt-
ſchaftlichen Grundbefitzes in neuerer Zeit gewaltige Fort
chritte gemacht hat; während die Hypothekenſchulden im

Jahresdurchſchnitt 1900 bis 1904 um etwa 400 Millionen
Mark zunahmen, ſteigerten ſie ſich 1907 bis 1909 auf 556 bezw.
584 Millionen Mark. Dieſe hypothekariſche Mehrverſchuldung
würde völlig unbedenklich erſcheinen, wenn ſie durch Meliora-
tionen verurſacht wäre. Das iſt aber nur zu einem geringeren
Teile der Fall, hauptſächlich iſt ſie auf erhöhte Ausnützung
des Realkredits zurückzuführen, der infolge der gebeſſerten
Lage der Landwirtſchaft eine erhebliche Stärkung erfahren
hat.“

Sogar in den Kreiſen der rheiniſch-weſtfäliſchen Schwer-
induſtrie, die doch am begeiſtertſten das Zollbündnis zwiſchen

Kopf

Großagrariertum und Großinduſtrie verficht, werden jetzt
Zweifel an dem unbedingten Segen der „weisheitsvollen“
Lebensmittelzölle lebendig.

Nun wird die Deutſche Tageszeitung den Jnduſtrierittern
gehörig den Text leſen.

Volksnöte und Feſtſtimmung.

Der Kaiſer hat die übliche Feſttafel für die Provinz
Brandenburg im Schloſſe zu Berlin abgehalten. Er redete
dabei, wie das auch üblich iſt, an Tatſachen vorbei, ſeine Rede
ſtand im ſcharfen Kontraſt zu den tatſächlichen Verhältniſſen
und zu der Stimmung im Volke. Er ſagte:

„Meine Herren von der Provinz Brandenburgl Die
großen Herbſtübungen und Beſichtigungen des Garde- und
des dritten Armeekorps geben mir erwünſchten Anlaß, die
Vertreter der Provinz Brandenburg und der Reichshaupt-
ſtadt wieder einmal um mich zu verſammeln. Seien Sie,
zugleich im Namen Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und
Königin, herzlich begrüßt und willkommen geheißen in dem
Schloß meiner Väter, auf dem Grund und Boden der erſten
kurfürſtlichen Hohenzollernburg.

Jch hoffe, Sie ſind gern und leichten Herzens ge-
kommen und nicht wie jene Abgeordneten der Mark zu Kaiſer
Sigismund mit begründeten Klagen und Bitten
um durchgreifende Abhilfe. Denn ich meine,
wir können mit den heutigen Verhältniſſen trotz
der Unvollkommenheiten, die nun einmal allem Jrdiſchen
anhaften, zufrieden ſein. Vor feindlichem Uebermut
und kriegeriſchen Ueberfällen durch ein ſchlagfertiges Heer
und eine wachſende Flotte geſchützt, kann in unſerem ge-
ordneten Staatsweſen der Landmann ſeinen Acker beſtellen,
der Kaufmann, Fabrikant und Handwerker ſeinem Ge-
ſchäfte nachgehen und der Arbeiter ſeines wohlver-
dienten Lohnes gewiß ſein; ſie alle können ſich
der Früchte ihrer Arbeit und der Gaben unſerer Kultur
erfreuen

Wie malt ſich in dieſem Kopf die Weltl Man kann große
Konzeſſionen an die Trinkſpruchrethorik machen, man kann
ein ziemliches Maß von Feſttafel-Optimismus entſchuldigen,
aber in einem Augenblick, da in allen Gauen des deutſchen
Reiches die Notſchreie über die Fleiſch- und Lebensmittelteue-
rung widerhallen, in einem ſolchen Augenblick von Zufrieden-
heit reden, das zeugt davon, daß der Kaiſer in einer ver-
blüffenden Unkenntnis der wahren Sachlage im Volke gehalten
wird. Das trifft insbeſondere auch zu auf die an die „ge
füllte Kompottſchüſſel“ erinnernde Bemerkung über den Ar-
beiter, der ſich ſeines wohlverdienten Lohnes gewiß ſei. An-
ſcheinend hat der Kaiſer gar keine Ahnung davon, welch
ſchwere Kämpfe es koſtet, der Arbeiterſchaft den wohlverdienten
Lohn zu ſichern. Wenn dem Kaiſer die Heeres und Flotten-
paraden etwas mehr Zeit ließen und er verwendete dieſe auf
das Studium der wirtſchaftlichen und politiſchen Lage unter
Verzicht auf die hofrätlichen Servierſchüſſeln dann dürfte
ihm bald ein anderes Licht aufgehen.

Errechneter Fleiſchbeſtand.
Schwindel war ſchon immer die einzige Antwort der volks

feindlichen Preſſe, wenn es galt, die nur allzuberechtigten
Forderungen der breiten Maſſe auf Ermäßigung der Lebens-
mittelpreiſe und Linderung der drohenden Hungersnot zu be
antworten.

Auch diesmal iſt's wieder ſo. Die agrariſche Preſſe „beweiſt“
einfach, daß der Fleiſchverbrauch pro Kopf im Deutſchen Reiche
in regelmäßiger Steigerung befindlich iſt. Und damit hollal
Was will der Plebs noch? Nun iſt nur das Jntereſſante, daß
wir in Deutſchland überhaupt keine korrekte Fleiſchverbrauchs-
ſtatiſtik inſofern haben, als die Grundlage all dieſer Zahlen,
das Gewicht der geſchlachteten Tiere, ganz willkürlich geſchätzt
wird. Jn welchem Ausmaße das geſchieht und zu welcherlei
Reſultaten das notwendig führen muß, zeigt die nachfolgende
kleine Zuſammenſtellung:

Schätzungen des durchſchnittlichen Schlacht
gewichts in Kilogramm:

aühe J. Kalber Schafe Schweine

Denkſchrift des Landwirt-
ſchaftsrates 1906 350 250 150 40 22 90

Denkſchrift zur Finanz-
reform 1909 280 220 1850 40 22 90

Denkſchrift des kaiſerlichen
Geſundheitsamts 1910 330 240 185 40 292 85Amtl. Statiſtik in Sachſen 601907 284 239 173 168--26Denkſch. d. vreuß. Landwirt

ſchafts miniſteriums 1905 235 40 20 80
Amtl. Statiſtik der Stadt
Nürnberg 1911 250 1656 33 15 55
Das ſind dieDas amtlichen Grundlagen von ſechs amt-

lichen Statiſtiken! Jede iſt anders! Aber alle werden zum
Nachweis der Höhe des durchſchnittlichen Fleiſchverbrauchs pro

benutzt. Mit der famoſen Kritik lügt man den Kon
ſupenten große Viehbeſtände und geſteigerten Fleiſchkonſum
vor.



Brotausfuhrprämie.
Jm vorigen Jahre verſuchte die Regierung die Entrüſtung

des Volkes über die Brotausfuhrprämie mit einem Schein-
manöver abzulenken. Die Verwertungsfriſt der Einfuhrſcheine
wurde von ſechs auf drei Monate herabgeſetzt, die Anrechnungs-
möglichkeit für die Einfuhr von Petroleum und rohen Kaffee
aufgehoben. Es iſt damals ſofort geſagt worden. daß es ſich
dabei um ein plumpes Täuſchungsmanöver handele, das prak-
tiſch ohne jede Bedeutung bleibe. Jegt ſtellt ſich zahlenmäßig
heraus, daß nach der ſogenannten Reform nicht nur kein Rück
gang in der Verwertung der Einfuhrſcheine eingetreten iſt. die
Zollfummen, die durch Einfuhrſcheine beglichen wurden, ſind im
Gegenteil ganz außerordentlich geſtiegen.

Jn den ſieben Monaten, vom Januar bis Juli dieſes Jahres,
iſt ein Zoll von 77,68 Millionen Mark mittels Einfuhrſcheine
beglichen worden gegen 55,28 Millionen im gleichen Zeitraum
des Jahres 1911 und 64,49 Millionen in dem des Jahres 1910.
Die Steigerung iſt eingetreten, trotzdem im Jahre 1910 über
10 Millionen Mark und im Jahre 1911 über 19 Millionen Mark
Zoll auf Kaffe und Petroleum mittels Einfuhrſcheins beglichen
worden waren, was jetzt nicht mehr möglich iſt.

Mehr als 11 Millionen Doppelzentner Brotgetreide konnten
im Ausland bei dem Profit, den die über 58,4 Millionen Mark
lautenden Einfuhrſcheine gewährten, billiger verkauft werden,
als wie im Jnlande. Das deutſche Volk ſteht derweilen vor
der Hungersnot und muß zähneknirſchend zuſehen, wie ſich die
Agrarier und die Getreidehändler auf ſeine Koſten bereichern.
Wie lange wird es dieſen Skandal noch dulden?

Hoch klingt das Lird vom Pferdefleiſch!
Die Norddeutſche Allgereine Zeitung hatte einer Mitteilung

Raum gegeben, wonach in den erſten ſechs Monaten des laufen
den Jahres in GroßBerlin allein 5924 Pferde geſchlachtet
wurden, gegen 4461 Stück im gleichen Zeitraum des Vor-
jahres. Unſere Preſſe hatte daraus die allein richtige Folge
rung des ſteigenden Notſtandes gezogen. Das hat eine bürger-
liche Korreſpondenz veranlaßt, zu ſchreiben

„Jm allgemeinen volkswirtſchaftlichen Jntereſſe wird man
ſogar bedauern können, daß das Pferdefleiſch nicht in dem
ſekben Maße wie das ſonſtige Fleiſch der Volksernährung
dienſrbar gemacht wird. Hat doch das Pferdefleiſch in Deutſch
land das ganze Mittelalter hindurch, während man Ochſen
und Schaffleiſch als minderwertig verſchmähte, neben dem
Wildfleiſch den Feſtbraten geliefert und iſt nur allmählich,
weil es das heilige Tier Wotans war und bis ſpät in das
Mittelalter hinein als Opfertier geſchlachtet wurde, in Miß-
kredit geraten, weil die Kirche mit allen Mitteln dieſe Reſte
alten Heidentums ausrottete. Vor dreihundert Jahren noch
durfte der Fohlenbraten nicht auf der Feſttafel der ſchwedi-
ſchen Könige fehlen, und wer heutigentags die Gelegenheit
gehabt hat, bewußt Pferdefleiſch zu eſſen, wird beſtätigen, daß
unſere Altvordern keine ſchlechte Zunge gehabt haben, und
daß ein guter Pferdebraten an Wohlgeſchmack von einem
Rinderbraten bei weitem nicht erreicht wird.“

Der Braten von Pferdefleiſch, der vor 300 Jahren die Tafel
der ſchvediſchen Könige zierte, ſtammte ganz gewiß nicht von
einem abgetriebenen Zugpferd. Wenn heute ein „Schlachtroß“
ſeinen letzten Gang antritt, dann bedarf es häufig der gütigen
Mitwirkung mitleidiger Menſchen um das Tier überhaupt noch
lebendig an die Schlachtbank zu bringen. Fleiſch von derart
abgetrichenen Tieren kann dem Arbeiter nie das an Kraft er
fezen, was er in harter Arbeit ausgegeben hat. Vielleicht
wenden ſich die oberen Zehntauferd nunmehr dem Konſum von
Pferdefleiſch zu, die Maſſen würden ſich gern mit den Rindern
und Schweinen begnügen.

Ueberall Not.
Die Nordd. Allgem. des Herrn Berhmann hatte hoheitsvoll

bemerkt:
„Die Konſumenten haben trotz hoher Fleiſchpreiſe den

Konſum nicht eingeſchränkt, ſondern wie die angeführten
Zahlen erweiſen, wenigſtens in der Geſamtmenge noch weiter
geſteigert.“

Jn der Vofſin fertigt ein Beamter das Kanzlerblatt dafür
alſo ab:

„Jch bin Privatbeamter und als ſolcher auf ein beſtimmtes
jährliches Einkommen angewieſen, genau ſo, wie alle ſtagat-
lichen und ſonſtigen Beamten. Jch kann daher auch für meine
Wirtſchaftsführung nur einen beſtimmten feſtliegenden Teil

meines Einkomrrens verwenden, mit dem meine Frau aus
kommen muß, ſo zut oder. ſo ſchlecht es geht. Meine Frau
iſt daher genötigt, öfter, als es ſonſt der Fall war, Gerichte
auf den Tiſch zu bringen, bei denen Fleiſch nur wenig oder
gar nicht gebraucht wird. Wenn dies an und für ſich auch
kein großes Unglück iſt, ſo erſcheint die erwähnte Behauptung
der Rordd. Allg. Ztg. doch geradezu als ein Hohn fur alle
Beamtenfamilien. Aber nicht nur für dieſe, ſondern auch
für alle tleinen Gewerbetreibenden und felbſtändigen Hand
werker. Dieſe leiden unter den Einſchränkungen, die ſich
notwendigerweiſe die Beamten auch in ihren ſonſtigen An
ſchaffungen auferlegen müſſen. Mag die Nordd. Allg. Ztg.
die Konfumfähigkeit dieſer Kreiſe noch ſo gering einſchätzen,
ſo bleibt doch als Tatſache ein geringerer Fleiſchverbrauch
dieſes Teiles der Bevölkerung beſtehen, nicht aber das Gegen

teil.
Die Proteſtbewegung.

Der Stadtmagiſtrat in Frankfurt a. M. hat an die Regre
rung eine umfangreiche Eingabe gerichtet, in der darauf hin
gewieſen wird, daß die Preiſe für ſämtliche Viehſorten höher
ſind als je. Demgemäß ſind auch die Fleiſchpreiſe geſtiegen.
Jn der Begründung heißt es dann „Die Erregung der Be-
volkerung war ſeither bereits eine ſehr große. Nach der erneut
eingetretenen Verſchärfung der Verhältniſſe bei aller Rückſicht
auf die Landwirtſchaft wird nicht mehr verſtanden werden,
weshalb den nicht minderberechtigten Intereſſen der nicht
Landwirtſchaft treibenden Bevölkerung jedes Entgegenkommen
verſagt bleibt. Mit weiten Kreiſen der Bevölkerung ſind wir
der Anſicht, daß ohne Schädigung der Landwirtſchaft den Ver-
hältniſſen in der Weiſe Rechnung getragen werden könnte, wie
dies vom deutſchen Städtetag und anderen Jnſtanzen ſchon vor
geſchlagen worden iſt. Zum Schluß wird in der Eingabe
energiſch gefordert, zunächſt die Grenzen für lebendes Schlacht-
vieh zu öffnen, die Erſchwerungen für die Einfuhr von friſchem
Fleiſch zu beſeitigen und ferner die Einfuhr von gefrorenem
Fleiſch zu ermöglichen und endlich die Zölle auf Vieh und
Fleiſch zu ermäßigen oder vorübergehend aufzuheben.“

Dieſe Eingabe iſt darum beſonders bemerkenswert, weil der
Magiſtrat bisher eine ziemlich reaktionäre Anſicht in dieſer
Frage vertrat.

Die ſtädtiſchen Kollegien Flensburgs beſchloſſen die Ein
ſetzung einer Kommiſſion zur Ermittlung von Maßnahmen
gegen die Fleiſchteuerung. U. a. ſoll die Kommiſſion ſich an die
Reichsregierung um Oeffnung der Grenzen für die
Einführung von Schlachtvieh und um Herabſetzung bezw. Auf
hebungder Futtermittel und Kornzölle wenden.

Jn der Zentrumsdomäne Aachen bezeichnete der Ober
bürgermeiſter Veltman in der letzten Stadtverordnetenſitzung
die Fleiſchteuerung als eine Kalamität, zu deren Bekämpfung
im Jntereſſe der Volksgeſundheit radikale Mittel ange
wandt werden müßten. Jn erſter Linie käme die Vieheinfuhr
aus dem Auslande und unſeren Kolonien in Frage.

Eine von etwa 2000 Perſonen beſuchte Verſammlung eimw
berufen von der Partei und den Gewerkſchaften in Magdeburg
veſchloß, eine Deputation an den Magiſtrat der Stadt zu
ſenden, die dieſen auffordern ſoll, bei der Regierung und dem
Reichstage wegen Oeffnung der Grenzen vorfſtellig zu werden.
Außerdem ſoll der Magiſtrat den Seefiſchwerkauf beſſer orgawi
fieren und den Verſuch machen, die Fleiſchzufuhr und den Ver
kauf in eigene Regie zu übernehmen. Ferner wurde das
Bureau begauftragt, im Namen der Verſammlung von der
Reichsregierung die Aufhebung der Zölle auf Nahrungs und
Futtermittel zu fordern. Der Vertreter von Magdeburg im
Reichstage, Rechtsanwalt Dr. Landsberg, wies unter
ſtürmiſchem Beifall darauf hin, daß die Macht des Junkertums
im preußiſchen Landtage gebrochen werden müſſe durch die Be
ſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts.

Maßnahmen gegen den Notſtand.
Jn Wiesbaden ſetzt eine Kommiſſion, beſtehend aus vier

Fleiſchermeiſtern und vier Mitgliedern des Magiſtrats, jeden
Monat die Preiſe für Fleiſchwaren feſt. Zugrunde gelegt wer-
den die auf dem Markt gezahlten Viehpreiſe unter Hinzu-
rechnung der den Metzgern entſtehenden Speſen und eines Ver
dienſtes von etwa 14 Prozent. Bei Nichtinnehaltung der feſt
geſetzten Preiſe verpflichtet ſich die Jnnung, jedes Mitglied in
Konventionalſtrafe zu nehmen, während die Jnnung ſelbſt dem
Magiftrat bei Nichterfüllung der Verpflichtungen, wie ſie der

Vertrag ſtipuliert, eine Konwventionalſtrafe zahlen muß. Der
Magiſtrat dagegen wird auf die Dauer des Vertrages, der vor
läufig für ein Jahr gilt, von der Errichtung einer Gemeinde
ſchlächterei und der Einrichtung eines ſtädtiſchen Fleiſchver
kaufes Abſtand nehmen.

Zur Linderung der Teuerung veranſtaltete der Teuerungs-
ausſchuß in Chemnitz, der im vorigen Jahre von den
ſtädtiſchen Kollegien in Chemnitz eingeſetzt worden iſt, in dieſer
Woche wieder Fleiſchverkäufe, dergeſtalt, daß unter Kontrolle
der Stadt der Fleiſcheinkauf im großen erfolgt und dann zu
behördlich feſtgefetzten Preiſen die Abgabe der Fiſche mit ge
ringem Aufſchlage an die Bevölkerung erfolgt. Maßnahmen
zum Bezug von billigem ausländiſchem Fleiſch ſind in Vor-
bereitung; wahrſcheinlich wird man darauf zurücktommen, Ver-
ſuche mit auſtraliſchem Gefrierfleiſch, die im letzten Winter
gemacht wurden, zu erneuern.

Sieben große Werke in Duisburg ſind darin überein-
gekommen, gemeinſam Vieh auf dem Lande aufzukaufen und
ihren Angeſtellten und Arbeitern das Fleiſch zum Selbſtkoſten-
preis abzugeben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. September 1912.

Die Herren der Welt.
Eine ſenſationelle Nachricht machte kürzlich die Runde durch

die amerikaniſche Preſſe. Ein Neuyorker Blatt brachte fie in
fobhgender Form am Freitag, den 26. Juli, an der Spitze des
Blattes

„London, 25. Juli. Engliſche, franzöſiſche und deutſche
Arbeiterführer unterhandeln gegenwärtig. um den wahn-
ſinnigen Rüſtungen der Großmächte einen Damm entgegen-
zuſetzen und den allgemeinen Frieden durch einmütiges
Handeln der organiſierten Arbeiter vorzubereiten. Es wurde
vorgeſchlagen, zuerſt politiſchen Druck auszuüben, und wenn
dies keinen Erfolg hat, einen internationalen Generalſtreik
u erklären. Der Plan iſt zwar noch nicht reif, doch ſind gute

Anzeichen vorhanden, daß derſelbe bald definitive Geſtalt
nehmen wird.“

Jetzt, Ende Auguſt, iſt die Meldung glücklich auch in Berlin
gelandet; bei den ausgezeichneten Verkehrsverbindungen, die
wir haben, hat ſie reichlich lange Zeit gebraucht, um den Weg
von Neuyork über Köln zur Voſſiſchen Zeitung in Berlin
zurückzulogen. Das meiſt gut unterrichtete Fortſchrittsblatt
berichtet:

„Köln, 31. Auguſt. (Eigener Drahtbericht unſeres Kor-
reſpondenten.) Die internationale Sozialdemokratie unter
nimmt zur Stärkung ihres Anſehens einen mächtigen Feld
ug. egenwärtig finden Beſprechungen zwiſchen den
ührern der 3 europäiſchen Staaten ſtatt, um bei Aus-bruch eines Krieges den Generalſtreik zu er-

klären.“Die Vofſin iſt die „königlich privilegierte Berliniſche
Zeitung von Staats und gelehrten Sachen“, das berechtigt fie
auch, auf ſolche haarſträubende Dummheiten hereinzufallen.
Leider ſind das nur Hirngeſpinſte, die das Blatt produziert.
Hoffentlich fördert der gegenwärtige Rilſtungsfanatismus die
Aufklärung über den Wahnſinn des modernen Militarismus
aber ſo nachdrücklich, daß die Arbeiter tatſächlich bald als
Herren der Erde über Krieg und Frieden gebieten, und dann
iſt dieſer geſichert.

Unhaltbare Zuſtände.
Aufhebung des Verbots des Zeitungsleſens, verlangen die

Schüler der franzöſiſchen Jnternationale. Die Wißbegierigen
in Nimes und Avignonm haben folgenden Brief an die Pariſer
Blätter gerichtet:

„Man erzählt uns viel von den unglücklichen Liebſchaften
der Kleopatra, von den Ereigniſſen in Marokko werden wir
jedoch nicht unterrichtet, die wir ja miterleben. Wir prote-
ſtieren ganz energiſch dagegen, daß man jungen Leuten von
18 Jahren verbietet, ſich für die Vorgänge ihrer Zeit zu
intereſſieren. Wenn man die Gymnaſiaſten Frankreichs
fragt, wie groß Karl der Große geweſen iſt, werden alle ant
worten „1,97 Meter“. Fragt man ſie aber über das franzöſiſche
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Aber was machte ſie denn eigentlich ſo unglücklich? Was
war geſchehen, daß ſie ſich mit ſolchen Gedanken quälte?
Und unwillkürlich erhob ſie den Kopf und ſchaute um ſich, als
müſſe ſie die Urſache ihrer Verſtimmung irgendwo entdecken.
Auf den glänzenden Porzellanfiguren des Eckbretts ſpielte ein
Strahl der Aprilſonne; im Kamin brannte das Feuer noch,
und durch ihre Pantoffeln ſpürte ſie die Wärme des Teppichs
an ihren Sohlen. Es war ein freundlicher heller Frühlings-
tag, und die Luft war milde; vom Garten drunten hörte ſie
das fröhliche Lachen der kleinen Berte herauf klingen.

Die Kleine trieb ſich auf dem Raſen herum. Sie lag mit
dem platten Leib auf einem großen Schleifſtein, während das
Mädchen ſie am Rock feſt hielt. Leſtiboudois mähte das Gras
mit der Sichel, und jedesmal, wenn er in ihre Nähe kam, ſchlug
ſie fröhlich klatſchend die Händchen zuſammen.

„Bringen Sie ſie herauf!“ rief Emma hinunter und eilte
ihr entgegen, um fie mit Küſſen zu bedecken. „Wie lieb ich dich
habe, armes Herzchen, mein goldiger Liebling

Dann ſah ſie, daß das Kind an einem Ohr etwas ſchmutzig
war, klingelte nach warmem Waſſer und wuſch es ſelbſt, zog
ihm andere Wäſche, andere Strümpfe und Schuhe an, frug es
nach ſeinem Befinden, als komme ſie von einer Reiſe zurück
und gab es endlich mit einem Kuß und mit Tränen in den
Augen dem Mädchen zurück, das die erſtaunte Zeugin dieſes
Gefühlsausbruchs geweſen war.

Am Abend fand Rudolf ſie ernſter als gewöhnlich.
„Eine Laune,“ dachte er; „es wird vorübergehen.“
Und er blieb abſichtlich drei Tage lang aus. Als er wieder

kam, war ſie kühl, beinghe abſtoßend.
„Ah, wir verlieren unſere Zeit, meine Liebe
Und er tat, als bemerke er weder ihre melancholiſchen

Seufzer, noch das Tuch, das ſie dann und wann an die Augen
führte.

Sie empfand wirkliche Reue.
Sie fragte ſich ernſtlich, weshalb ſie Charles ſo ſehr ver-

abſcheue und ob es nicht am Ende doch möglich ſei, ihn zu
lieben. Aber er zeigte ſich nicht genügend empfänglich für die
Rückfälle ihrer Zärtlichkeit, und ihr Opfermut hätte wahr-
ſcheinlich überhaupt keine Betätigung gefunden, wenn nicht zur
rechten Zeit der Apotheker ihr die Gelegenheit dazu geboten
hätte.

I.

Er hatte kurz zuvor allberhand Rühmliches von einer neuen
her ür Klumpfüße gehört; und als Freund der fort

chrittlichen e faßte er den patriotiſchen Plan, daß auch
onwille, um it der Zeit zu gehen“, ſeine Operationen von
trephopodie haben e.
„Denn,“ ſagte er

zu Emma, „was ſetzt man aufs Sviel

dabei? Rechnen Sie nur einmal nach,“ und er zählte die
möglichen Erfolge eines Verſuchs der Reihe nach an den
Fingern auf Reſultat: kaum zweifelhaft; Erleichterung und
Verſchönerung des Kranken; bedeutender Ruf des Operateurs
in den weiteſten Kreiſen; warum ſoll Jhr Herr Gemahl
nicht beiſpielsweiſe dem armen Hippolyte im Goldenen Löwen
von ſeinem Uebel helfen? Denken Sie doch, er würde die Ge
ſchichte ſeiner glücklichen Heilung allen Reiſenden erzählen und
ich“ er ließ die Stimme etwas ſinken und ſchaute raſch hinter
ſich „ich könnte ſelbſt einen Bericht darüber in die Preſſe
bringen! So ein Artikel macht die Runde in allen Blättern
man ſpricht davon man übertreibt im Weitererzählen
bekannte Lawinenmanier und wer weiß? wer weiß?“

Wirklich, Eharles konnte Glück haben. Nichts ſprach bei
Emma gegen ſeine chirurgiſche Geſchicklichkeit, und welche
Genugtuung mußte es für ſie werden, die geiſtige Urheberin
eines Entſchluſſes geweſen zu ſein, durch den er zu Ruhm und
Vermögen gelangen konnte? Sie wünſchte nachgerade ihre
Hoffnungen auf einen ſolideren Grund zu bauen, als nur auf
ihre Liebe.

Jhrer Ueberredungsgabe im Bunde mit der des Apothekers
gelang es, Charles zu überzeugen. Er ließ ſich aus Rauen
ein großes Werk von Doktor Duval kommen und vertiefte ſich
allabendlich, den Kopf zwiſchen den Händen, in ſeine Lektüre.
Und während er im Schweiße ſeines Angeſichts über Pferde-
fußbildungen, über Strephokatopodie, Strephendopodie, Stre-
phexopodie, Strephypopodie und Strephanopodie (den ver-
ſchiedenen Verkrüppelungen des Fußes nach unten, innen,
außen oder oben) beſchäftigt war, begrbeitete Herr Homais
mit der ganzen Kunſt ſeiner redefertigen Zunge den Haus-
knecht des Gaſthofs, daß er ſich operieren laſſe.
„Du ſpürſt kaum einen leichten Schmerz,“ ſagte er ihm, „es
iſt wie ein Nadelſtich, wie ein kleiner Aderlaß, nicht ſchlimmer,
als wenn du dir ein Hühnerauge ſchneiden läßt!“

Hippolyte zeigte ſich unſchlüſſig, ſeine einfältigen Augen
ſuchten verlegen überall umher.

Im übrigen,“ ſetzte der Apotheker hinzu, „meine Sache iſt's
ja nicht! Dich geht's an, guter Freund! Von mir iſt's die
pure Menſchlichkeit! Jch hätte dich eben gerne von deiner
ſcheußlichen Verkrüppelung befreit geſehen und ohne dies Auf-
und Niederſchwanken der Hüften, das dich, wie du ſelbſt klagſt

ſo ſehr bei der Arbeit ſtört tDann malte er ihm aus, wie er ſich nachher ſo leicht und be
hend in ſeinen Bewegungen fühlen würde, und gab ihm ſogar
zu verſtehen, daß er alsdann auch bei den Weibern ſein Glück
machen müſſe, worüber der Burſche ſein Maul zu einem
plumpen Grinſen verzog.

„Sackerlott noch einmal, du biſt doch ein Mann und kein Kind“!
er e rei „Müßteſt du nicht auch als Soldat

ämpfen un erben, wenn ſie di um Dihätten W c Dienſt genommen
Und dann ließ er ihn ſtehen und klagte im Fort ilauten Worten über dieſen Starrſinn, ſieſe es e vie

ſich den höchſten Wohltaten der fortgeſchrittenen Wiſſenſchaft
hartnäckig entziehen wolle.

Endlich gab der Uermſte nach. Es war aber auch, als ob
Ereigniſſes entſprach.

alles ſich gegen ihn verſchworen habe: Binet, der ſich ſonſt nie
um anderer Leute Angelegenheiten kümmerte, Madame Lefran-
gois, Artémiſe, die Nachbarn bis hinauf zu Herrn Tuvache,
dem Maire ſelber, alle redeten ihm zu, drangen auf ihn ein
und beſchämten ihn. Und was für ihn ſchließlich vollends den
Ausſchlag gab: es ſollte ihn keinen Heller koſten. Bovary
wollte r Apparat zum Einſchienen auf eigene Rech-nung anfertigen laſſen. Die Jdee dieſer Generoſitat hatte
Emma zuerſt gehabt und Charles ſtimmte ihr zu, während er
im ſtillen gerührt dachte, daß ſie doch ein wahrer Engel ſei.

Geſtützt auf die Ratſchläge ſeines Freundes Homais ließ er
alsbald nach drei mißlungenen Verſuchen von Tiſchler und
Schloſſer eine Art Gehäuſe von beiläufig acht Pfund Gewicht
anfertigen, bei dem Eiſen, Holz, Leder, Blech und Schrauben
nicht geſpart wurden.

Um indeſſen herauszubringen, welche Sehne man bei Hippo
lyte zu durchſchneiden habe, galt es feſtzuſtellen, welcher be
ſondere Fall von Klumpfuß bei ihm vorlag.

Er hatte einen Fuß, der ſich faſt gradlinig mit dem Schien-
bein fortſetzte, dazu noch beträchtlich nach innen gedreht war,
halb Pferdefuß, halb Säbelbein. Aber mit dieſem platt-
getretenen Klumpen, in deſſen knorrigen Zehen die ſchwarzen
Nägel ſteckten, wie die Stifte eines Hufeiſens, ſtelzte der arme
Burſche von morgens bis abends ſo flink in Hof und Stall
herum, wie ein Wieſel. Man ſah ihn tagsüber alle Augenblicke
auf dem Platze, wie er um die ankommenden Wagen herum-
humpelte und beim Gehen ſein mißratenes Fußgeſtell vorwärts
warf. Es ſchien faſt, als habe er in dieſem Bein mehr Kraft,
als in dem normalen. Es war gerade ſo, als ob es durch die
Macht der Gewohnheit im harten Dienſt ſeine Ausdauer und
Energie verſtärkt habe, und wenn er eine ſchwere Laſt zu
r hatte, ſtützte er ſich mit Vorliebe auf das verkrüppelte

ied.
Da es alſo ein Pferdefuß war, mußte zunächſt die Achilles-

ſehne durchſchnitten werden. ſpäter ſollte es erſt an den Haupt
muskel des Schienbeins gehen denn der Arzt wagte es nicht,
gleich beide Operationen auf einmal vorzunehmen, und war
ſo wie ſo ſchon in Angſt und Bangen, er möchte irgend eine
wichtige Region verletzen, in der er ſich nicht auskannte.

Weder Ambroiſe Paré, als er zum erſtenmal die direkte
Unterbindung einer Arterie verſuchte, noch Dupuhytren, als er
zuerſt einen Abſzeß des Gehirns zu öffnen unternahm, noch
Genſoul, als er das Experiment wagte, den ganzen Knochen
des Oberkiefers zu excidieren, mochten mit mehr Herzklopfen
und Zittern, mit größerer Anſpannung ihrer Geiſteskräfte zu
Werke gegangen ſein, als Charles Bovary in dem Augenblick,
da er ſich dem unglücklichen Hippolyte mit ſeinem Jnſtrumente
näherte. An ſeiner Seite ſtand, wie in den großen Operations-
ſälen der Spitäler, ein Tiſch mit Charpiehaufen, Heftpflaſter
und Verbandzeug in Menge, ſoviel die ganze Apotheke in Vor
rat hatte. Homais hatte perſönlich am Morgen ſchon dieſe An
ordnung getroffen, um die Menge in Staunen und ſich ſelbſt in
eine Stimmung zu verſehen, die der Feierlichkeit des großen

(Gortſeyung folgt.
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Protektorat in Marokko oder den Marokkovertrag, ſo werden
alle mit offenem Munde daſtehen. Wir verlangen daher
dringend eine Reform dieſer unhaltbaren Zuſtände.“

Jn Deutſchland, ſpeziell in Preußen, gibt es noch andere
hochwichtige Themen, die wir der ſtudentiſchen Jugend, falls
ſie den Mut verſpüren ſollte, dem Beiſpiele zu folgen, ange-
legentlichſt empfehlen. Da wären zu nennen: Das Drei-
klaſſenwahlrecht, das Junkerregiment, Klaſſenjuſtiz, Lebens-
mittelwucherpolitik, Steuerſcheu der Beſitzenden. Die Liſte ließe
ſich noch beliebig verlängern. Jedes Thema kann den Beweis
von der Unhaltbarkeit der beſtehenden Zuſtände erbringen.

Die Ehre Deutſchlands.
Daily Telegraph meldet aus San Sebaſtian: Der älteſte

der Gebrüder Mannesmann iſt hier eingetroffen, um mit dem
Vorſitzenden des Verwaltungsrates für das Rifgebiet zu
unterhandeln. Mannesmann erhebt Anſpruch auf einen Teil
der Gruben im Rifgebiet und zwar auf Grund einer ihm von
Abdul Aſis erteilten Konzeſſion. Es iſt möglich, daß hierüber
ein Kompromiß abgeſchloſſen werden wird. Mannesmann iſt
ein Kompagnon des Herzogs von Torver und anderer Spanier,
die im Rif ſtark intereſſiert ſind. Er beabſichtigt, gleich nach
der Unterzeichnung des franco-ſpaniſchen Marokkovertrages
die Grubenausbeute in der Gegend von Alhucemas in die
Wege zu leiten.

Nach der Behauptung der Mannesmann-Preſſe ſtand bei
der Marokkoaffäre die Ehre, die Macht und das Anſehen
Deutſchlands auf dem Spiele. Nun merkt man doch, was die
Mannesmänner unter „vaterländiſchen Jntereſſen“ verſtehen.

Deutſches Reich.
Erzbergereien. Erzbergers „gründliche“ Arbeiten haben

ſchon oft die Welt in Erſtaunen geſetzt. Es gibt keinen Men
ſchen, der ſoviel weiß, wie der Spiritus rector des Zentrums.
Das bekundet er wieder in einem Artikel in Scherls Tag über
Sozialdemokratie und Krieg. Er druckte einen Teil der Reſo-
lution des Jnternationalen Kongreſſes in Stuttgart ab und
ſchreibt dann:

„Ganz im Geiſte dieſer Reſolution haben auch in den
erſten Tagen der Marokkowirren die Berliner Sozialdemo-
kraten (20. Auguſt 1911) nach einem Referat des Vorwärts-
Redakteurs Däumig, der inzwiſchen in der Schöne-
berger Stadtverwaltung angeſtellt worden
i ſt, Stellung genommen.“

Der Hinweis auf die in Schöneberg erfolgte Anſtellung
ſoll doch wohl ein kleiner Wink für die Aufſichtsbehörden ſein.
Nun iſt dieſer Däumig ein ſehr vielſeitiger Mann. Zu einer
Zeit, als er in Halle und Erfurt Redakteur war, arbeitete er
gleichzeitig auf Berliner Bauten als Putzer und war auch
Stadtverordneter in Schöneberg; ſelbſt in der Zeit, als er ſchon
Redakteur des Vorwärts war, gab er ſeine Arbeit als Putzer
auf Bauten noch nicht auf. Erſt als er im ſtädtiſchen Arbeits-
nachweis in Schöneberg angeſtellt wurde, legte er ſein Mandat
als Stadtverordneter nieder und ſtellte die Arbeit als Putzer
ein, aber die Stellung als Redakteur des Vorwärts behielt er
noch und ſo erlebt man es, daß Däumig gleichzeitig in dem
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis in Schöneberg und in der Redak
tion des Vorwärts ſitzt. Derjenige, der Däumig im Arbeits
nachweis in Schöneberg ſieht, wird ihn nicht wiedererkennen,
wenn er als Redakteur im Vorwärts tätig iſt. Das ganze
Geheimnis beſteht darin, daß dieſer Däumig über zwei Körper
verfügt, oder was auch ſonſt vorkommt, daß zwei Menſchen
denſelben Namen haben. Dieſen Umſtand benutzt Srzberger,
um eine kleine Denunziation anzubringen.

Reaktionäre Treibereien. Den reagktionären Parteien iſt
es gelungen, in die Reichsverſicherungsordnung die Beſtim
mung hineinzubringen, daß Betriebskrankenkaſſen bereits mit
150 Mitgliedern gegründet werden können. Der Verband zur
Wahrung der Jntereſſen der hannoverſchen Betriebskranken-
kaſſen ein erzreaktionäres Gebilde macht ſich dieſe Be-
ſtimmung nun zu nutze. Er verſendet nämlich an die Unter-
nehmer ein Rundſchreiben, in dem u. a. geſagt wird:

„Die Vorausſetzungen, daß durch Errichtung neuer Ve-
triebskrankenkaſſen die allgemeinen Orts- und Landkranken-
kaſſen nicht „gefährdet“ werden dürfen und die „ſatzungs-
mäßigen Leiſtungen denen der maßgebenden Krankenkaſſen
mindeſtens gleichwertig“ ſein müſſen, können zur Zeit nicht
in Betracht kommen, da die allgemeinen Orts- und Land-
krankenkaſſen noch nicht beſtehen. Aus dieſem Grunde dürfte
es ſich empfehlen, daß alle induſtriellen Unternehmungen,
ſofern ſie mehr als 150 Arbeiter im Betrieb beſchäftigen,
ungeſäumt zur Errichtung von Betriebskrankenkaſſen ſchrei-
ten, ſofern ſie eine ſolche noch nicht beſitzen. Für das hierbei
zu beachtende Verfahren gelten die Vorſchriften der Reichs
verſicherungsordnung. Der Jnhalt der gleichzeitig mit dem
Antrage einzureichenden Satzungen muß nach den Vorſchrif-
ten des bisherigen Rechtes (Krankenverſicherungsgeſetz 1892
bis 1903) entſprechen; vor dem 1. Januar 1913 muß aber
die betr. Kaſſe auf Grund und Boden einer den Vorſchriften
der R. V. O. genügenden Satzung ihre Zulaſſung nachſuchen.

Zu weiterer Auskunft und Unterſtützung ſolcher Betriebe,
die eine eigene Krankenkaſſe errichten wollen, iſt der Ver-
band zur Wahrung der Jntereſſen der han-
noverſchen Betriebskrankenkaſſen, Hannover,
Brühlſtraße 1, gern bereit. Orientierend ſei noch bemerkt,
daß nach S 245 R. V. O. in die Betriebskrankenkaſſe „alle im
Betrieb beſchäftigten Verſicherungspflich-tigen“ gehören. Ueber Bedeutung und Nutzen der Be-
triebskrankenkaſſen gibt der oben genannte Verband auf
Wunſch unterrichtende Druckſachen ab. Kein Jnduſtrieller
ſollte verſäumen, ſich dieſe zu beſchaffen.“

Die Betriebskrankenkaſſen bedeuten eine Schädigung für
die Arbeiter, deshalb ſollten ſie ſich gegen die Gründung von
beſonderen Betriebskrankenkaſſen mit den ihnen zu Gebote
ſtehenden Mitteln wenden.

Verletzung der Jmmunität eines Reichstagsabgeordneten.
Gegen den Reichstagsabgeordneten Genoſſen Edmund Fiſcher
in Briesnitz bei Dresden wurde wegen einer Plauderei in der
Zittauer Volkszeitung, deſſen Verfaſſer die Staatsanwaltſchaft
Bautzen in Fiſcher vermutete, ein gerichtliches Verfahren an
hängig gemacht. Jn der Plauderei ſollte eine Beleidigung
der Kreishauptmannſchaft liegen. Die Staatsanwaltſchaft
ließ während der Abweſenheit Fiſchers in deſſen Woh-
nung Hausſuchung halten, auch wurde die Brief-
ſperre gegen ihn verfügt.Auf die Beſchwerde des Genoſſen Fiſcher über dieſe Ver-
letzung der Jmmunität hat nun die Bautzener Staatsanwalt-
ſchaft geantwortet, daß ſie keine Kenntnis von der
Eigenſchaft Fiſchers als Reichstagsabgeord-
ter gehabt habe. Das Verfahren ſei nun bis zum Schluß des
Reichstags eingeſtellt.

Zur Charakteriſierung der Mitteilung der Bautzener Stagats-
anwaltſchaft, daß ſie nichts von der Abgeordneteneigenſchaft
Fiſchers gewußt habe, ſei bemerkt, daß Genoſſe Fiſcher im
Zittauer Kreiſe, in der nächſten Nähe Bautzens, als Reichs
tagsabgeordneter gewählt iſt.

Der Kaiſerbahnhof. Poſen, die Hauptſtadt der Provinz
Poſen, iſt im Jahre 1910 durch Wilhelm II. zur Reſidenzſtadt
erhoben worden. Das Kaiſerſchloß, im Wartburgſtil erbaut,
machte durch ſeinen chroniſchen Mangel an Bewohnern viel
von ſich reden: es war für 50 deutſche Reichspfennige täglich
zu beſichtigen. Poſen hatte nun ein Kaiſerſchloß, doch den
patriotiſchen Geiſtern der Oſtmark genügte das noch nicht.
Sie ſcheinen bei dem letzten Kaiſerbefuch die für ſie wenig er-
freuliche Wahrnehmung gemacht zu haben, daß bei dem Emp-
fange des erlauchten Landesvaters auf dem Zentralbahnhofe
noch nicht für ausreichenden Abſchluß geſorgt ſei. Man ent-
ſchloß ſich, in Poſen, gleich dem Potsdamer Muſter (Wildpark-
ſtation), einen beſonderen Kaiſerbahnhof zu erbauen. An der
Weſtſeite der Zufuhrſtraße zum Bahnhof erhebt ſich ein alle
monarchiſchen Anſprüche wohl befriedigendes, noch im Bau
befindliches Gebäude, auf dem ſich eine Fahnenſtange mit der
kaiſerlichen Krone befindet. Das Gebäude ſelbſt iſt im villen-
artigen Stil gehalten und iſt wirklich ein Schmuckſtück der
modernen Baukunſt. Mag man Wilhelm II. Bahnhöfe bauen,
ſoviel man will, uns könnte es im Grunde genommen gleich
ſein. Nicht gleich iſt es uns aber, wenn man dieſe Gebäude
von Geldern ausführt, die zweckmäßigere Verwendung im
Jntereſſe der Allgemeinheit, ja des geſamten Volkes finden
könnten und müßten. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung
hätte entſchieden beſſer getan, wenn ſie für Beſeitigung der
gröbſten Mißſtände auf dem total verbauten Poſener Zentral-
bahnhof geſorgt hätte. Das wäre entſchieden nötiger geweſen,
als der Bau eines Kaiſerbahnhofes, der vielleicht einmal im
Jahre benutzt wird.

Die Aus-Gezeichneten. Ein Ordens-Hagelſchauer iſt aus
Anlaß der Herbſtmanöver und der Brandenburger Feſttage
niedergegangen. Auch eine Anzahl Parlamentarier ſind von
dem roten Adler ereilt worden, darunter die Fortſchrittler
Dove und v. Liſzt, der dicke Oertel von der Deutſchen Tages
zeitung, der freikonſervative v. Oertzen und der national-
liberale Antipode Baſſermanns, Abg. Schiffer.

Türkei.
Die Balkankriſe hat eine Aenderung noch nicht erfahren,

wenngleich die türkiſche Regierung in einem verwunderlichen
Splinismus ſo tut, als ob die albaneſiſche Frage ſo gut wie
gelöſt ſei. Die Albaneſen ſelbſt ſtrafen durch ihr Verhalten
und ihre Taten dieſe Meinung täglich Lügen. Jn Albanien
hält die Panik an. Täglich treffen in Uesküb zahlreiche
Flüchtlinge ein, darunter auch Offiziere, die ihres Lebens
nicht ſicher ſind. Arnauten überfielen die Poſt und raubten
500 Pfund. Auch aus Hilferufen bedrängter Deut-
ſcher, die der Kölniſchen Zeitung aus Uesküb zugehen, geht
hervor, daß die Lage in Albanien an Gefährlichkeit noch nichts
eingebüßt hat. Jn Konſtantinopel eingetroffenen authen-
tiſchen Meldungen zufolge wurde die Frage der Bewaff-
nung der Albanier in der Weiſe geregelt, daß die Regie-
rung die Verpflichtung übernahm, in den exponierten Städten
Albaniens Waffendepots zu errichten, wo die Waffen
aufbewahrt werden ſollen, um nötigenfalls unter die Albanier
verteilt zu werden. Das Waffentragen wird nur denen er-
laubt, die die Waffen zur Verteidigung der Reichsgrenze oder
zur Ausübung ihres Berufes brauchen.

Die Beſprechungen über den Berchtoldſchen Vorſchlag ſollen
von den Großmächten nach Jnformationen, die das B. T. aus
Wien erhält, in den nächſten Tagen aufgenommen werden.
Viel wird ja dahei nicht herauskommen, und eine Löſung der
Balkanwirren ſchon gar nicht. Die Türkei verhält ſich be-
kanntlich ablehnend zu den Berchtoldſchen Vorſchlägen. Der
Großweſir Ghaſit Mukhtar äußerte ſich zu dem Konſtan-
tinopeler Korreſpondenten der Wiener Neuen Freien Preſſe
noch einmal zu der Frage:

„Jch habe ſchon erklärt, daß die Pforte für die wohlwollende
Abſicht Oeſterreichs-Ungarns, den Statusquo gegen Ver-
letzungen durch die Balkanſtaaten zu ſchützen, dankbar ſei,
andererſeits aber jeden Vorſchlag, welcher auf die Un ab
hängigkeit oder Autonomietürkiſcher Gebietsteile
hinauslaufe, zurückweiſen müßte. Das gleiche habe ich
auch Jhrem Botſchafter erklärt. Jm übrigen haben wir weder
von dem Vorſchlage des Grafen Verchtold, noch von der Art,
wie ſich Oeſterreich- Ungarn den Beiſtand Europas bei unſerer
inneren Politik denkt, eine offizielle Kenntnis.“

Jn einer Zuſchrift, die der Köln. Ztg. aus Uesküb zugeht,
wird befürchtet, daß infolge der ablehnenden Haltung der
Türken gegenüber dem Vorſchlage des Grafen Berchtold eine
Verſchlimmerung der Lage in Mazedonien zu
erwarten ſei.

Vom bulgariſch-revolutionären Komitee wird
allgemein Stimmung für die Autonomie gemacht. Das
Komitee ſucht durch Verteilung zahlreicher Drohbrieſe an die
wohlhabende Bevölkerung Mittel für die Bandenbewegung
aufzubringen.

Marokko.
Jm Kampfe gegen El Hibas. Wie ein Mitarbeiter des

Radical, der kurz vor dem Eintreffen El Hibas aus
Marrakeſch entronnen iſt, ſeinem Blatte berichtet, verfügt
der neue Thronprätendent über 15000 mit modernen Ge-
wehren ausgerüſtete Mannſchaften und über 25 000 weniger
gut bewaffnete. Alle ſind von fanatiſchem Feuereifer beſeelt
und zum äußerſten entſchloſſen. Jn Marrakeſch wurden auf
Befehl El Hibas alle Poſtanſtalten geſchloſſen. Allen an-
komenden Poſtläufern wurden die Briefbeutel abgenommen
und ihnen für zukünftige Poſtbeförderung Prügelſtrafe an-
gedroht.

Caſablanca, 1. September. Nach einem Telegramm
aus Mechra el Abrou hat der Kolonel Mangin am 30. Auguſt
einen erfolgreichen Vorſtoß auf Ben Guarir ausgeführt. Die
Truppen kamen gegen Abend an dieſe Stelle, nachdem ſie die
Truppen El Hibas geſchlagen und zum Rückzuge gezwungen
hatten. El Hiba ſoll beträchtliche Verluſte erlitten haben.

China.
Verwaltungsreformen. Juanſchikai hat die Provinzgouver-

neure aufgefordert, aus jeder Provinz drei Abgeordnete nach
Peking zu entſenden, und zwar je einen Beamten der Zivil-
verwaltung, der Finanzbehörde und der Militärverwaltung.
Drei wichtige Fragen ſollen ihnen unterbreitet werden. 1. Die
Entlaſſung der Soldaten aus den einzelnen Provinzen, die
Anzahl der zurückzubehaltenden Soldaten und die Frage ihrer
Ernährung und Unterhaltung; 2. die Frage, wie die Provinzen

für die finanziellen Bedürfniſſe der Zentralregierung ſorgen
könnten; 3. die Frage der Trennung der Zivil- und Militär
verwaltung. Die Abgeordneten der Gouverneure der Nord
provinzen ſind bereits in Peking angekommen. Man legt dieſer
Konferenz bezüglich der Einigkeit der Verwaltungsmethoden
und des Verhältniſſes zur Zentralregierung große Bedeutung
bei.

Aus der Partei.
Zum Parteitag in Chemnitz.

Die Delegierten und ſonſtigen Teilnehmer des Parteitages
werden erſucht, dem Wohnungsausſchuß Mitteilung zugehen
zu laſſen, ob Beſorgung von Wohnung gewünſcht werd.

Jn welcher Preislage das Zimmer gewünſcht wird, ſowie ob
Hotel oder Privatlogis, iſt bei der Meldung zu vermerken.

Da den Delegierten die Wohnungskarten im Laufe dieſer
Woche zugeſtellt werden ſollen, bitten wir, ſoweit es noch nicht
geſchehen, um ſofortige Benachrichtigung.

Die Adreſſe des Wohnungsausſchuſſes iſt:
Sozialdemokratiſches Parteiſekretariat

Chemnitz, Dresdnerſtr. 38.

Gewerkſchaftliches.
Ein nettes Bündnis.

Der chriſtliche Metallarbeiterverband und der Gewerkverein
der Maſchinenbauer und Metallarbeiter H. D. haben im vorigen
Jahre in Hannover ein Bündnis geſchloſſen, um beſſer und
erfolgreicher die freien Gewerkſchaften bekämpfen zu können.

Jedoch beide Bundesbrüder liegen ſich ſchwer in den Haaren.
Jn einem Zirkular: „Material für Vertrauensmänner“ haben
die Chriſtlichen ihre Bundesbrüder tüchtig beim Kragen. Die
Chriſtlichen ſchreiben über die Gewerkvereinler und deren
Neutralität, daß in dem von dem Gewerkvereinsſekretär Münz
redigierten Blättchen des H. D. Ausbreitungsverbandes Mittel-
deutſchlands (der mitteldeutſche Courier Nr. 13 1912) wie folgt
über die Geiſtlichkeit geſchrieben worden ſei:

„Einem denkenden Menſchen iſt der Pfaffe noch niemals
heilig geweſen, weil eben im pfäffiſchen Weſen gerade das
Gegenteil des Verehrungswürdigen liegt. Daß einem der
Pfaffe heilig ſein ſoll, kann man eigentlich nur einem
Jdioten zumuten, der den Prieſterrock und Bäffchen anbetet,
unbekümmert um den, der beide trägt. Das war im Mittel-
alter allerdings ſo und daraus erklärt ſich auch die zitierte
Anſchauung der Sehnſuchtspolitiker, die nach rückwärts
ſchauen.“

Dann ſagt der chriſtliche Materialſchreiber, ſchlimmer kann
die ſozialdemokratiſche und ſogenannte freie Gewerkſchafts-
preſſe nicht mehr über die Geiſtlichkeit herziehen, wie das offi
ziell von dem Hirſch-Dunckerſchen Blatt geſchieht.

Das ſind wirklich nette Bundesbrüder, die erſt gemeinſchaft-
lich Kämpfe führen wollen und dann ihren Vertrauensleuten
derartiges Material zur Bekämpfung der Bundesorganiſation
geben. Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine nehmen die
Bundesbruderſchaft auch nicht ernſt, denn im Bezirk Hamm
(Weſtf.) und Lippſtadt hauen die Gewerkvereine auch in einer
Art und Weiſe auf die Bundesbrüder von der chriſtlichen
Fakultät nur ſo herum, daß die Funken ſtieben. Mit ſolchen
Gegnern wird die freie Gewerkſchaftsbewegung ſchon fertig
werden, und es wäre nur zu bedauern, wenn der Bruderbund
in die Brüche gehen würde.

Achtung, Schiffsztmmerer!
Vor einiger Zeit wurde zwiſchen den Mitgliedern der Boot-

und Kahnbauer-Jnnung von Pölitz und Jaſenitz in Pom-
mern einerſeits und dem Verband der Schiffszimmerer Deutſch
lands andererſeits ein Tarifvertrag abgeſchloſſen, der eine
Verkürzung der bisherigen täglichen Arbeitszeit von 11 auf
10 Stunden, eine Erhöhung der Stundenlöhne, ſowie eine
hre Entlohnung für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit vor-
ieht.
Der Kahnbaumeiſter Schultz in Pölitz war als Einzigſter

nicht zu bewegen, dieſem Vertrage beizutreten. Alle Schiffs
zimmerer und Kahnbauer werden deshalb erſucht, den Zuzug
nach dieſer Werft fernzuhalten.
Auch nach Havelberg, wo die Schiffszimmerer auf ſämt-

lichen drei Werften ſeit dem 1. Januar d. J. ausgeſperrt ſind,
möge der Zuzug nach wie vor ſtreng ferngehalten werden. Das
unbillige Verlangen der Werftbeſitzer, jeden einzelnen der bei
ihnen beſchäftigten Schiffszimmerer durch Namensunterſchrift
zu verpflichten, keine Lohnerhöhung für dieſes Jahr zu ver-
langen, hat mit Recht die ſchärfſte Zurückweiſung ſeitens der
Arbeiterſchaft erfahren. Acht Monate ſind die Arbeiter jetzt
bereits aus geſperrt. Alle möglichen Mittel haben die
Unternehmer angewendet, um den Leuten ihren Willen aufzu-
zwingen. Wer anderswo Stellung und Arbeit erhielt, wurde
auf Betreiben der Unternehmer und deren Organiſation wie
der entlaſſen. Als die Hungerpeitſche nicht half, wurde durch
Lockungen, Drohungen und leere Verſprechungen verſucht, Un-
einigkeit in die Reihen der Ausgeſperrten hineinzutragen.
Alles hat nichts genützt, feſt und unerſchütterlich ſind die
Schiffszimmerer bereit, in dieſem aufgezwungenen Kampfe
auszuharren, bis zum Aeußerſten. Werde keiner zum Verräter
an der Arbeiterſache!

Allerlei.
Manöverfreuden.

Jm Manövverfelde bei Tetſchen iſt eine Typhusepidemie
ausgebrochen. Acht Artilleriſten des 5. Feldhaubitzenregiments
wurden auf dem Marſche von Typhus befallen und in das Gar-
niſonſpital zu Tetſchen gebracht Die ganze 3. Batterie iſt unter
den bösariigen Erſcheinungen erkrankt. Sonnabend, um 6 Uhr
nachmittags, wurde die Batterie mittels Sonderzuges nach Olmütz
gebracht, wo ſie in einer Kaſerne interniert wurde.

Untergang eines Dampfers.
Der däniſche Dampfer Kursk, auf der Reiſe von Antwerpen

nach Petersburg begriffen, iſt an der holländiſchen Küſte mit
Mann und Maus untergegangen. Die aus 20 Mann
beſtehende Beſatzung iſt ertrunken.

Buenos Aires, 2. September. Jn der Nähe von Rio
Grande iſt der argentiniſche Dampfer Colartina mit der
geſamten Beſatzung untergegangen.

Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.
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Krankenkost

für Erwachsene
bei Störungen der Verdauung,
bei Schwäche u. Appetitlosigkeſt

Eciuarci Graf, e Bettfedern, Bette
Vergaaud nach ausserhalb. Vorpaokung froi, Fernaprecher 2862.

Beste und billigste
Bezugsquelle.

Marktplatz
Male g. S.



Direktor u. Becitaer: Paul Blätkgen.

Beifallsstürme durchbrauston
gestern das aus verkaufte Haus

„I22 Nachtserstem Sehlager
Heute II. Debut des bedeutendästen Komikers

Leonhardy

Has el.Vorher das glänzende Varieté- Programm.

Anfang s Uhr. Tageskasso von 10 I und Uhr.

aber rgern als Kunden
haben.

la hoch Mrme rn
und erutraaso 61/632.

St. S u. 8 Pf., i. Schock billiger.
la lin u Shweher-Aage

F. H.
Gr. Steinstr. 46, neb

miamanin e
Aelltſcher Bwurbelterverband

Zweigverein Halle a. SMittwoch d. 4. September 1912 abends 8 r im Volkspark:

Gemeinſame MitgliederBerſammlung.
Tagesordnung:

1. Ausſchluß von Mitgliedern.
2. Veſchlußfafſung über das Verbot der Faſſadenputzarbeit bei

den Stuckunternehmern während des Stukkateurſtreiks.
3. Wahl der Vergnügungs-Kommiſfion zum Herbſtvergnügen.

Kollegen Da in dieſer Verſammlung ſehr wichtige und weitgehende Beſchlüſſe beſaß werden, iſt es dringende Pflicht, daß ein jedes Mitglied pünktlich

erſcheint.

NB. Diejenigen Kollegen, welche an dem Vortrags-Zyklus:
erhalten unentgeltlich die Eintrittskarte zu dendie Biologie, teilnehmen wollen,

Der Vorſtand.
Einführung in

ſechs Vorträgen am Montag den 2. September am Eingang des
großen Saales im Volkspark, durch den Kollegen Metzger. Als
Legitimation dient das Mitgliedsbuch.

Haus. Geschäftscliener
sowie alle übrigen Handelshilfsarbeiter.

Mittwoch den 4. September 1912 abends
Uhr) im „Engliſchen Hof,“ gr. Berlin 14

VersammiungeDagesordnung:
1. „Heraus mit der gänzlichen Sonntagsruhe“.

Redakteur Loenen.
2. Was hat der abgeſchloſſene Vertrag mit dem

ſich gebracht
3. Gewerkſchaftliches und Verſchiedenes.

nach Geſchäftsſchluß

Referent: Herr

Warenhaus Nußbaum mit

Alle in Frage kommenden Kollegen ſind freundlichſt eingeladen.
Die Verbandsleitung.

der Haundlungsgehilfen(
ortseruppe Halle a. S.

0 0 ladet diekaufmännischen Angestellten
zum Beitritt ein.

Der Verband goauhrt: Stellenlosen-, Kranken-, Umaugs- undSterbe Dnterstätaung, Rechtsschutz, Stellen -Vermittelung.
Staffel Beiträge.

beraten R. Kühn, Halle d. S., landchergentrasge 13.

Mäehste Monatsversammlung.
Mittwoch d. 4. Sept. abends 9 Uhr im Volkspark,

Konsum- Verein Br. Grostitz u. Um
(e. G. m. b. H.)

Sonnabend den 14. September 1912 abends 8 Uhr im Gast-
hoffe Gr. -Crostitz (A. Fischer)

Drdentliche Generalversammlung

Tagesordnung
1. Geſchäfts u. Kaſſenbericht ſowie Richtigſprechung desſelben.
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
z. Bericht über die Verbandstage.
4. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
5. Eventl. Kauf eines Grundſtückes.
6. Anträge der Mitglieder.
Amträge müſſen ſchriftlich, fünf Tage vor Stattfinden der Ge

nerawerſammkung in Händen des Vorſtandes ſein.

Der Aufsichtsrat.
J. A. E. Siegmann, Vorſitzender.

Klchenlampen
mit guten Brennern

von 75 Fr. an.

Jeijpaigerstr- 90. Rabsttmarkea-/

Frauen
brauchen bei Störung. u. Unregelmäßigkeit. ſow. Wei fluß nur
Soheidig's Salfnerol. Garant.

n R en argWiſchez Dr. Conrad e
Wie a. S., Graſeweg Za, p
Damenbedſenung. ckporto.

Der bilige

Obſtverkauf
findet weiter ſtatt.

Gutes Fallobst billigst.
W. Schoite,

Waiſenhaus Plantage.
Plüſchſofa 38, Bettſt. m. M. 25,Stil et k 35, T Trumeaux 40,

Schreibt. 25M. b. z. vk. Steinweg7, l.

r AC. F. itter,
Leipzigerstr. 90. Rabattmarken.

Lesebrille len

Damenrädor
und HMerrenräder kauft stets zu
soliden Preisen H. SchindlerUhrmacher, Kleine Wiriohatraase 85.

2 plüsehs oft

ig r 4 Stühle,e m.

rn ea ſpottbillig verka

S. Rosenberg,
Halle a. S., Gelststr. 21, I.

Frauen
Bei Beſchw. rege mag igetitStörungen verfuchen Sie dn rauentropfen A

a ual. extraſtark 6.50ſowie ſämtl. edarfsartik kel

billigſt im Fil. Pharmakopin,Chem. Auboratochim, Sternſtr. 11.

Nur 16 M. z Unterbett u.
iſſen, Jverkaufen Albrechtſtr. 16, I l

dauerha
Waſchgefäße. zig

Zanäer, r e
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r DienstagSchlachte Fe
O. Grabaum,

Mansßfelderſtraße 3.

Morgens u. ſed. W
n

Joh.Große Goſenſtraße 39.

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig

Die Volksbuchhandlung.

Arbeitsmarkt
8 tung

Streik
brecher

ſuchen wir keine, dafür aber an allen
Orten, für alle Fabriken, Werkſtätten,
Druckereien, Bergwerke ufw. tüchtige Ar
beiter als Vertreter, die ſich einen
großen u. dauernden Nebenverdienſt
ſich. od. eine glänz. ſelbſtänd. Exiſtenz
gründen wollen. Es handelt ſich um
eine von Genoſſen hergeſtellte, gänzlich
kon kurrenzloſe geſetzlich geſchützte
Maſſen Konſum- Sache. Sofortige
Meldung. erbitten Auto-Radikal-Fabrik
Karl Thieme, Altenburg S.-A.

Einige tüchtige

Schloſſer

in Pumpenban

c dauernde Arbeit bei Kbtep
ren in ſächſiſcher Maſchinen

Bewerbungen erbeten unter
184 an die xpedition d. Bl.

Tüchtige

Welbuäherinnen

außer dem Hauſe für dauernde
Beſchäftigun hohem Lohn

uchBrümmer 4 ßenanſn

Gr. Ulrichstr. 22,24.

J00 monatſch und meh

verdient feder, der unſere Artikel
übernimmt für all eipoagirke garan
tiert die Stunde 2 Mk. er iſtKäufer. Ausk. umſ. F. W. e
Böhlitz-Ehrenberg b. Leipzig. 91.

Tücht. Vertreter e. Vertreterinnen
e Standes zur Einführung einer neuenehe Tagegeld und Proviſion geſucht. Alles

koſtenlos d. H. Deicke, Altona (Elbe) Conradſtr. 16.
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Der We u Macht

Rpoſſo Theater.
Heute, zum 2. Male Gaſtſpiel der Künſtler

des Königl. Belvedère in Dresden.

Soleben wirt
Aktuelle Revue in 11 Zildern u nnd peh

und Ppſit von Dr. Richard reorſpiel: Faust u. leret Tah
1. vid: Halienser argaritentag.

Auf dem Marktplatze in Halle.
2. Bild: Ein Opfer der Hygiene3. Bild: Aus gutor alter Zeit.

4 Bild: Beim Modeschneider Polret.
o n r entſtammen dem ModeAtelier

er Firma Hirſ Dresden und Brüſſel.5. dTondsoheinzauber,

6. Bild: Auf, in's Kino.
7. Bild: Die Soldatenbraut.
8. Bild: Fußballſport.
9. Bild: In der Tanzbar.

10. Bild Im Zuschauerraum b. „Rosencavallſer'.
11. Bild Im Verbrecherkeller.

Vorhergehend: Zunter Teil.
„Am Telephon“, Mondaine ne von Bboirrier,

Muſik von Dr. Hirſcheten der Damen: Lucie Berber, Käte Funck, der Herren:
ed Jndra und Karl Chriſtoff in ihrem Repertoir.

Anfang 8 Uhr. Kewöhnliche Preise Ende gegen u uhr

Grosse Gartenbau-
Ausstellung, Halle a. S.

Rad Rennbahn Merseburgerstrasse
verbunden mit einer Friedhofkunst- Ausstellung,

wird bis einschliesslich
Donnerstag d. 5. Septbr. verlängert.
Die verwelkten Blumen sind dureh frische ersetzt worden.

Von morgen, Dienstag, ab wiederum
Bindereikunst Ausstellung.

Eintritt pro Person 50 Pfg.
Jeden NachmiGrosses Elite -Ronzort.

Alle Parteiſchriften Die h
r

Iischlampen.
Unsere Lampen haben gute Brenner und

elegantes Aussehben.

Moderne

Messing Lampen
von Z. 80 M. an

C. F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

S

möglich am Sonnabend ſowie Sonn
tag, infolge der unerwartet großenwül e
Vachfrage, allen Hausfrauen Brot
verabreichen laſſen zu können. Das
zägliche Quantum iſt vergrößert und

Leider
mit uht

empfehle ich einen Verſuch zu machen

h

W

o Gedes einzelne angeſchnittene Brot nehme zurück, wenn Sie nicht zufrieden ſein ſollten.

Knäuſels kräftiges

Landbrot
d Sie kaufen kein anderes Brot ein, ſobald sie die Größe ſowie den Geſchmack kennen gelernt haben. h

hat einenPfund 40 Bl. will hoch
feinen

netto Geſchmack!

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. 6. wer 9) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 205 Halle a. S., Dienstag den 3. September 1912 23. Jahrg.
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Referenten: Schriftſteller Wilhelm D
Fritz Kanent- Berlin.
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Geheralbverſammlung des öozialdemokratiſchen

Vereins für Halle und den 6aullreis.

Der Vorſitzende, Genoſſe Albrecht, eröffnete die Ver-
ſammlung kurz nach 012 Uhr. Gegen die veröffentlichte
Tagesordnung, die noch durch den Punkt Wahlen zum Bezirks-
tag ergänzt worden war, wurden keine Einwendungen gemacht.

Genoſſe Albrecht erſtattete den Vorſtandsbericht. Er wies
auf den gedruckt herausgegebenen Bericht hin und beſchränkte
ſich auf einige Ergänzungen. Beſonders wies er auf die zahl-
reichen ſchweren Arbeiten des verfloſſenen Wahljahres hin.
Die Arbeit habe ſtets gute Erfolge gehabt, ausgenommen bei
der Stadtverordnetenwahl, wo es aufs neue kräftige Vor-
arbeiten zu leiſten gebe. Beſchwerden gegen den Vorſtand oder
die Funktionäre hat es im letzten Jahre nicht gegeben. Kleine
Differenzen traten auf mit dem Freidenkerberein und dem
Verband der Schneider. Die erſtere ſoll durch einen vom Vor-
ſtand vorbereiteten Antrag erledigt werden. Die Differenz
mit den Schneidern kann erſt endgültig erledigt werden, wenn
der Hauptvorſtand des Schneiderverbandes ſich wieder an uns
wendet. Die Agitationsarbeiten des Vereins ſind ſo erfolg-
reich geweſen, daß die Mitgliederzahl ſich auf über 8000 ſtei-
gerte. Um die jetzt ſtark gehäuften Organiſationsarbeiten er-
ledigen zu können, haben der Vorſtand und einzelne Diſtrikte
die Anſtellung einer weiteren Kraft zu bean-
tragen. Ob dieſe neu anzuſtellende Perſon eine Schreibhilfs-
kraft oder ein zweiter Sekretär ſein ſolle, werde die General-
verſammlung zu entſcheiden haben.

Der Sekretär, Genoſſe Reiwand, erſtattete den Sekreta-
rigtshericht. Er beſprach die verſchiedenen Wahlen des Vor-
jahres, wobei er forderte, daß bei jeder Wahl, auch den Ge-
werbegerichts- und Stadtverordnetenwahlen, Mann für Mann
mitarbeiten müßten. Ebenſo ſei es nötig, daß jetzt, nachdem
die Ruhepauſe nach den Wahlkampfan vorbei iſt, ſich die Ge
noſſen wieder zahlreicher an den Verſammlungen und Ver-
einsarbeiten beteiligten. Die erfolgreiche Hausagitation im
Monat Mai hat gezeigt, was durch fleißige Mitarbeit der Ge-
noſſen erreicht werden kann. Wie der Mitgliederſtand hat ſich
auch der Kaſſenbeſtand trotz der großen Ausgaben des Wahl-
jahres weiter gut gehoben. Es ſtänden uns aber dafür auch
größere Ausgaben auf manchen neuen Gebieten bevor. Die
öffentlichen Verſammlungen der Partei, der Kampf gegen die
polizeiliche Ueberwachung unſerer Verſammlungen ſind erfolg-
reich geweſen. Es müſſe erwartet werden, daß auch die neuen
Proteſtverſammlungen gegen die Teuerung glänzend beſucht
werden. Die Beteiligung an der Maifeier habe gezeigt, daß
auch in Halle dieſe wuchtige Proteſtaktion im Vormarſch be-
griffen iſt. Die Frauenbewegung hat ſeit der Wahl einen
erheblichen Erfolg gehabt. Wir müſſen hoffen, daß dieſer
Zweig unſerer Bewegung im kommenden Jahr unter neuer
Leitung ſich beſſer auswächſt. Ueber den Ausbau der inneren
Organiſation im allgemeinen und die Anſtellung einer wei-
teren Kraft werde er noch in dem Refexat über Organiſation
und Agitation das Notwendige ſagen. Er bitte nun, ſich über

Freie Ausſprache hierzu.
Gewerkſchafts- und Partei-Genoſſen!

Das Gewerlſchafts-Kartell:

J J. A.: M. Gülckenberg, Halle a. S., Körnerſtraße 14.

Oeffentliche politische Versammlungen.

uf zum Proteſt!
Donnerstag den 5. September abends 6 Uhr, nach Arhbeitssochluss,

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

e

Ordnung:

e Geht in Maſſen in die Verſammlungen!
Der Vorſtand des 6ozigl demokratiſchen Vereins, Hulle:

J. A.: K. Reiwanck, Halle a. S., Harz 42/43.

See e9 t e ne r d v J v V ea u. S r 2 J 23 d e re
den vorgelegten Bericht auszuſprechen. Anregungen und wohl-
wollender Kritik würde man ſich ſtets empfänglich zeigen.

Genoſſe Frommhold erſtattete den Bericht der Preß-
kommiſſion, wobei er wiederum auf den gedruckten Bericht hin
wies. Der Referent betonte, daß im letzten Jahre ein Tarif-
vertrag mit den Zeitungs-Austrägerinnen abgeſchloſſen ſei.
Nunmehr ſtehen alle im Zeitungsbetrieb beſchäftigten Perſonen
im Tarifverhältnis. Das Beſtreben, die Zeitung ſtets noch am
Ausgabetage in die Hände der Leſer zu bringen, iſt weiter ge-
fördert. Die Tour nach Könnern wird früher expediert und
mit Eilenburg haben nochmals Verhandlungen ſtattgefunden.
Es ſoll verſucht werden, auch die Orte an dieſer Strecke recht-
zeitig mit der Zeitung zu verſorgen. Die Preßkommiſſion
hat über den Ausbau des Volksblattes wiederholt verhandelt.
Sie hat im verfloſſenen Jahre zu dem Sonntags-Unterhal-
tungsblatt noch ein Mittwochs-Unterhaltungsblatt hinzugefügt.
Und jetzt ſei gemeinſchaftlich mit dem Vorſtand beſchloſſen wor-
den, die Unterhaltungsbeilage fünfmal wöchentlich erſcheinen
zu laſſen. Die Zahl der, Filialen habe ſich ſo vermehrt,
daß der Rückgang, der ſeinerzeit bei der Abzweigung des Zeitzer
Volksboten eintrat, bereits wieder wettgemacht iſt. Ein Ver-
gleich der Abonnenten mit den Reichstagswahlziffern und der
Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten zeige aber, daß noch ein
weites Feld zu bearbeiten ſei. Bei der bevorſtehenden Zeitungs-
agitation müſſe ſich jeder Genoſſe beteiligen.

Die Agitationskommiſſion ließ durch Genoſſen Sanow mit-
teilen, daß ihr Bericht, der ja bekanntlich alle 8 Kreiſe umfaſſe,
noch nicht fertig ſei. Die Genoſſen müßten ſich noch gedulden,
dex ausführliche Bericht werde, wie immer, zum Bezirkstag er-
ſtattet werden.

Der Bericht der weiblichen Vertrauensperſon müßte ausfallen.
Der Sekretär machte einige Ausführungen über den Stand der
Frauenbewegung. Er ſagte dieſem jungen Zweig der proletariſchen
Bewegung die energiſche Unterſtützung des Vorſtandes zu und
(orderte die Frauen zu reger Mitarbeit auf.

Genoſſe Albrecht hielt im Anſchluß an die Berichte eine kurze
Anſprache, in der er den Mitgliedern darlegte, daß er ſein Amt
als Vorſitzeuder des Vereins niederlegen müſſe, da er durch Ar-
beiten in der Fraktion und in ſeinem Wahlkreis überlaſtet ſei.
Die kleinen Differenzen, die es hin und wieder im Vorſtand und
in den Funktionärſitzungen gebe, ſeien nicht der Hauptgrund für
ſein Ausſcheiden. Sie ſeien wohl mitbeſtimmend, aber die Haupt-
ſache ſei doch, daß er anderweitig belaſtet ſei und auch meine, nach-
dem er nun 5 Jahre den Poſten ausgefüllt habe, könne auch ein-
mal ein anderer die Arbeit auf ſich nehmen.

Die Reviſoren Genoſſen Jähnig und Rickwardt teilten mit,
daß ſie Kaſſe und Bücher in Ordnung gefunden hätten. Sie be-
antragten, dem Vorſtand Entlaſtung zu erteilen.

Nunmehr wurde in die Diskuſſion eingetreten.
Genoſſe Berbig betonte, daß die Arbeiten dds letzten Jahres

bewieſen hätten, wie nötig die Kleinarbeit für die Organiſation
und die Preſſe wäre. Die hohe Zahl der Wähler und der ge-
werkſchaftlich Organiſierten zeigten uns ein weites Arbeitsfeld.
Redner trat weiter für den Ausbau der Zeitung ein. Der unter-
haltende, belehrende Teil bedürfe der Erweiterung.

üwell-Verlin und Reichstags Abgeordneter

Freie Ausſprache hierzu.
Gegen die agrariſche Wirtſchaftspolitik, gegen die

profitgierigen privatkapitaliſtiſchen Jntereſſengruppen müſſen ſich dieſe Verſammlungen zu einem wuchtigen
Frauen und Männer, erhebt eure Stimme, demonſtriert gegen die Fleiſchnot und
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Genoſſin Sperling griff den Vorſtand an, weil er noch nicht
genügend für die Förderung der Frauenbewegung getan hatte.
Der Abweſenheit der Vertrauensperſon allein die Schuld zu geben,
wie das im Bericht geſchehe, ſei ungerecht. Jn ſolchen Zeiten
habe eben der übrige Vorſtand einzugreifen und zu helfen. Das
ſei nicht geſchehen, ebenſo wie es verſäumt wurde, rechtzeitig die
Frauen zum Proteſt gegen die Teuerung aufzurnfen. Das wäre
eine glänzende Gelegenheit zur Frauenagitation geweſen.

Genoſſe Thiele begrüßt es mit Freuden, daß der unter-
haltende Teil des Volksblattes mehr als bisher ausgebaut werden
ſoll. Er wendete ſich aber energiſch gegen die von der Preß-
kommiſſion diskutierte Beilegung der Lotterieliſte. Redner ſpricht
weiter für die energiſchere Förderung der Frauenbewegung und
meint, man hätte die Genoſſin Rühle befragen ſollen, ob ſie nicht.
doch noch weiter mitarbeiten wolle. Die Agitationsarbeit fei
ſo angewachſen, daß er dem auf Anſtellung eines weiteren
Sekretärs, nicht nur einer Hilfskraft, zuſtimme, beſonders im
Hinblick auf die dringende Notwendigkeit der geſteigerten Agitation
in den ländlichen Orten, in denen zum Teil unſere Stimmen bei
der letzten Reichstagswahl w. ſind. Genoſſe Studt
wandte ſich, nachdem er einige Worte für den Ausbau des Unter
haltungsteils des Volksblattes geſagt hatte, gegen die zu umfang
reiche Berichterſtattung des Volksblattes über alle Partei-
ſtreitigkeiten.

Genoſſe Albrecht trat der Behauptung der Genoſſin Sperling,
daß der Geſamtvorſtand nicht genug für die Organiſierung der
Frauen getan habe, entgegen. Er antwortete weiter dem Ge-
noſſen Thiele, daß die Beilegung der Lotterieliſte vom Vorſtand
und der Preßkommiſſion bereits abgelehnt ſei. Damit ſchloß
die Diskuſſion über den Bericht. Dem Antrage der Reviſoren
gemäß erteilte die Verſammlung dem Vorſtand Decharche.

Genoſſe Reiwand hielt ein inſtruktives Referat über das
Thema: Organiſation und Agitation. Er ſchilderte an
Hand eines Protokolls einer Scharfmacherkonferenz, die am
26. November hier tagte, wie mit aller Kraft verſucht wird, die
vaterländiſchen Arbeitervereine auszubauen. Weiter ſind aber
auch die Fortſchrittler an der Arbeit, ihre Organiſation auszu-
bauen. Redner beſprach weiter die Schlüſſe, die aus einer Durch
ſicht der Wählerliſten zu ziehen ſind und bezeichnete die Bevöl-
kerungsgruppen, denen wir unſere beſondere Aufmerkſamkeit
zuwenden müßten. Weiter ſeien einige von Jnduſtrie- und Bau
arbeiter bewohnte Orte des Saalkreiſes, in denen wir bisher noch
keine Organiſation haben, gehörig zu bearbeiten. Der Referent
legte ſchließlich einen Organiſationsplan vor, der ſowohl in der
Stadt, wie auf den Dörfern ein gründlicheres Arbeiten ermög-
lichen ſoll. Zu dieſer Reorganiſation gehören aber Hunderte von
Vertrauensleuten, die ſich ſtändig in der Kleinarbeit betätigen.

Genoſſe Friedrich ſtimmte dem Reorganiſationsplan zu, for
derte aber vor allem, um ihn durchführen zu können, die Schaf-
fung einer zweiten Sekretärſtelle.

Genoſſe Albrecht betonte, daß die Hauptſache an der Organi-
ſationsänderung die Heranziehung der bisher untätigen Genoſſen
zur Mitarbeit ſei. Die Anſtellung eines weiteren Sekretärs halte
er noch nicht für unbedingt nötig; man müſſe ſich damit zu helfen
ſuchen, daß ein nebenomtlicher Kaſſierer dem Sekretär die Kaſſen

geſchäfte abnimmt. 7 e



vier e Jertel ſprach ſich für die Anſtellung einer Schreib

tte einen r Antrag auf Anſt neGenoſſe Emmer 8 eeiner Hilfskraft im Sekretariat eingerei Dieſer Antrag e
ſich mit dem bereits vom Vorſtande geſtellten Antrag. Aus
acht Diſtrikten war aber der weitergehende Antrag eingegangen,
einen zweiten Sekretär anzuſtellen. Dieſer Antrag wurde
in der Abſtimmung mit großer Majorität angenommen.

Die Stellungnahme zum diesjährigen Parteitag
leitete Genoſſe Albrecht ein mit dem Vortrag der wichtigſten
Anträge, über die ſich im Laufe der letzten Wochen in der Partei
eine Diskuſſion entwickelt hat. Die Verſammlung nahm wegen
der vorgeſchrittenen ße von den meiſten Anträgen debattelos
Kenntnis. Zur Maffeier forderte Genoſſe Berbig, daß die
Halleſchen Delegierten den Anträgen zuſtimmen ſollen, die den
Beſchluß, daß die Angeſtellten am 1. Mai einen Tagelohn ab
liefern ſollen, aufheden wollen. Genoſſe Reiwand ſprach
gegen dieſen Antrag Verbig, der dann auch abgelehnt wurde.

ie in der früheren Mitgliederverſammlung des Vereins zum
Stichwahlabkommen und zum Organiſationsſtatut geſtellten An-
träge wurden debattelos beſtätigt. Dahingegen entſpann ſich über
die von den r dere in der letzten Mitgliederverſammlung zur
Annahme gebrachten Anträgen auf Aenderung des Punkt 6 des
Programms eine lebhafte Diskuſſion.Die Genoſſen Hennig, Albrecht und Ernſt-Beeſenlaub
lingen ſprachen ſcharf gegen dieſe Anträge und warnten drin end
vor ihrer Annahme, da damit die wichtigen, wirtſchaftlichen Ziele
der Partei verwiſcht und die Partei zu einer religiöſen Kampfes-
gruppe umgekrempelt würde.

Die Genoſſen Friedrich und Studt traten dieſer Anſicht
ſehr energiſch entgegen. Die Abſtimmung ergab die Ableh-
nung der Freidenkeranträge mit großer Majorität. DieAnträge ſollen deshalb auf dem Parteitage zurückgezogen werden.

Den Bericht über den geſchäftlichen Stand der Zeitung gab
Genoſſe JIgner. Er forderte im Anſchluß an ſeinen ſehr
günſtigen Bericht zur Mitarbeit ber der kommenden Zeitungs-
agitation auf.

Die zur Generalverſammlung aus den Diſtrikten geſtellten An
träge wurden, ſoweit ſie nicht ſchon Erledigung gefunden hatten,
den zuſtändigen Kommiſſionen überwieſen. Beſchloſſen wurde nur
noch, nach dem Parteitag eine Aenderung der Statuten vorzu-
nehmen und zu dieſem Zweck eine außerordentliche Generalver-
ſammlung einzuberufen.

Die vorgenommenen Wahlen ergaben folgendes Reſultat. Als
1. Vorſitzender wurde gewählt Frommhold-Böllberg, als 2. Vor-
ſitzender Kochanski, als Schriftführer Oertel-Ammendorf, als weib-
liche Vertrauensperſon Genoſſin Sperling. Jn die Agitations-
kommiſſion wurden die Genoſſen Schmidt, Sanow und Kürbs,
in die Preßkommiſſion Mehlgarten, Kloſe und Oswald und als
Reviſoren Jähnig, Haake und Rickwardt gewählt.

Zum Parteitag wurden die Genoſſen Reiwand, Frommhold, Kürbs
und Rothe-Oſendorf, zum Bezirkstag die Genoſſen Berbig, Men
dorf, Scheibe, Albrecht Könnern und Staudte Dölau delegiert.

Mit einem Schlußwort des Vorſitzenden fand die Verſammlung
um /26 ihr Ende.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. September 1912.

Der Vortragszyklus: Einführung in die Biologie,
Redner Privatdozent L. H. Baege, Berlin, beginnt heute, Mon
tag, den 2. September, abends 8 Uhr. Um pünktliches Er
ſcheinen der Teilnehmer wird erſucht. Saalöffnung 7 Uhr.
Einzelkarten ſind für die Mitglieder am Saaleingang zu haben.

Die Ordner werden um 7 Uhr nach dem Bühnenzimmer
gebeten.

Stadtverwaltung und Teuerung.
Der Schrei des Volkes um Brot und Fleiſch richtet ſich

nicht allein gegen die Regierung und die Mehrheitsparteien,
ſondern an alle, die fähig ſind, Abhilfe zu ſchaffen. Auch an
die Stadtverwaltung geht der Ruf, nach ihren Kräften
der Not des Volkes zu ſteuern.

Einzelne Städte, die glücklich über ſtatiſtiſche Erhebungen
hinausgekommen ſind, haben ſich mit einer Eingabe an
den Bundesrat und den Reichstag um Aufhebung oder
Ermäßzigung der Einfuhrzölle begnügt. Die Petitionen be
grüßen auch wir; wurden ſie doch faſt immer zuerſt von den
ſogialdemokratiſchen Fraktionen beantragt, um die Regierung
auch auf dieſem Wege von dem Willen des Volkes zu unter-
richten. Aber der bloße Proteſt in Worten genügt nicht. Die
Gemeinden müſſen eigene poſitive Maßnahmen ergreifen. Es
gibt eine ganze Reihe von Möglichkeiten für ſie, die Teuerung
abzuſchwächen und die Not zu lindern.

Für die Verſorgung mit Fleiſch durch Gemeinden ſind, ſo
ſchreibt der Vorwärts, bereits einige Methoden meiſt mit Er-
folg angewandt worden. Jn einzelnen Orten ſchloß der Magi-
ſtrat langfriſtige Verträge mit Viehzüchtergenoſſenſchaften ab,
in denen die Landwirte ſich zu billigen Lieferungen verpflich-
teten, wofür die Stadt gewiſſe Vergünſtigungen gewährte. Jn
anderen Orten nahm die Stadt den Bezug von ausländiſchem
Vieh und Fleiſch in die Hand. Abgeſehen davon, daß der
ſtädtiſche Beamtenapparat ohne Entſchädigung arbeite, er-
wuchſen den Verwaltungen daraus kaum Mehrkoſten. Zum
Teil erzielten die Gemeinden noch Ueberſchüſſe, obgleich ſie das
Fleiſch weſentlich billiger als die einheimiſchen Metzger ver-
kauften. Wieder andere Gemeinden haben ſelbſt Viehzucht
anſtalten (meiſt Schweinemaſtbetriebe) errichtet oder ſchon be
ſtehende nicht nur für den eigenen Konſum (Krankenhäuſer,
Aſyle uſw.) verwandt, ſondern für den allgemeinen Konſum
verwertet. Der Erfolg war immer der gewünſchte: der villige
Bezug aus der Halle nötigte die Fleiſcher ebenfalls zu Preis-
ermäßigungen. In dieſem Jahre der Viehknappheit im Jn
land werden die Städte vor allem die Einfuhr von aus-
ländiſchem Vieh übernehmen müſſen. Auch eine, wenig-
ſtens vorübergehende Ermäßigung der zum Teil recht hohen
ſtädtiſchen Schlachthof, Viehbeſchau und ähnlicher Gebühren
wäre recht angebracht.

Mehr als der Verkauf von Fleiſch iſt der von Se efiſchen
durch Gemeinden übernommen worden. Dieſe Beſtrebungen
ſind natürlich fortzuſetzen bezw. wieder aufzunehmen, um den
Maſſen wenigſtens einigermaßen Erſatz für Fleiſch zu

affen.ſchen einzelne Gemeinden dazu übergegangen ſind,
ſtädtiſche Kochkurſe für Erwachſene und Jugendliche einzu
richten, ſo wollen wir auch das nicht zurückweiſen. Noch nöti-
et als ein Kochunterricht, der nur in der Schulzeit von den
ehörden Verſäumtes nachholt, iſt aber für Proletarierinnen

die Beſchaffung billiger Nah rungsmittel und
der zum Zubereiten nötigen Zeit. Man ſchaffe wenigſtens
innerhalb der den Städten zuſtehenden Befugniſſe durch Orts-
ſtatut überall den Achtuhrladenſchluß und die völlige Sonn
tags Auch würde ſich die kommunale Statiſtik verdient
maächen, wenn ſie regelmäßig die Lohnbezüge der ſtändigen und
vor allem der vorübergehend beſchäftigten Ar-
beiter veröffentlichte. Auch die Erhöhung der Armen-
unterſtützungen wird in Zeiten der Teuerung ein

doppelt dringendes Bedürfnis.
ergibt ſich für die Gemeinden ein reiches Feld der

Tätigkeit, innerhalb ihrer engbegrenzten Selbſtverwaltung

tvorbeugend und lindernd zu wirken. Großes Vertrauen hat
das Proletariat allerdings nicht zu den Stadtparlamenten, in
denen der Einfluß der Hausagrarier und Beſitzenden künſtlich
geſchützt iſt. Gerade die Liberalen haben in den Kom-
munen immer wieder gezeigt, wie wenig Ernſt es ihnen mit
ihren Verſprechungen und Programmparagraphen iſt, wenn
ſie die Möglichkeit haben, ſie in die Wirklichkeit umzuſetzen.
Die nächſten Wochen werden lehren, ob ihr Proteſt gegen die
Hauptſchuldigen, die agrariſche Reaktion, durch den
ernſten Willen eigener Hilfeleiſtung Nachdruck erhält.

Der heutigen Stadtverordneten Sitzung wird
bereits ein ſozialdemokratiſcher Dringlichkeitsantrag vor-
liegen, der u. a. verlangt, daß die Teuerungsdeputation ſofort
Schritte zur Beſchaffung billigen Fleiſches für Halle
unternimmi,

Die Feſtrede.

Unter dieſer Ueberſchrift gibt ein Parteiblatt den Sedan-
patrioten, die ſich in unſerer Gegend angeſichts der Kaiſer-
manöver im Ueberſchwang ihrer „Gefühle“ am heutigen Tage
kaum noch aufrecht halten können, folgende ſarkaſtiſche Zeilen
ins Stammbuch:

Ein ungefährer Ueberſchlag ergibt, daß am 2. September
(mindeſtens) 15 000 Feſtreden in den dazugehörigen Sedan-
feiern ſteigen werden. Wir alle kennen dieſe papiernen Sätze
(eine Rede iſt keine Schreibe, hat für die Deutſchen vergeblich

Th. Viſcher geſagt), wir haben ſie an unſer Ohr ſchlagen
hören, als wir träumend in Schulbänken ſaßen, und ſpäter, in
Kaſernen und Akademien, gab es ähnliches Werden nicht
noch heute wie damals Schlangen die Köpfe zertreten, Banner
entfaltet und ins Wanken gebrachte Altäre des Vaterlandes
dem gähnenden Schlund oder ſo ähnlich. Es gibt aber
auch Feſtredner, die wie ſeiltanzende Exzentriks die Feindſchaft
gegen die Welſchen (nicht Franzoſen Welſchen in das Wort,
mit „Tücke“ ewiglich gepaart) in großen Händen verſtecken, um
dem verblüfften Publikum Deutſchlands Aufſchwung vorzujong-
lieren. Hin her, ſie lügen alle.

Fühlen ſie es nicht, daß ſie lügen? Sie fühlen es nicht.
Fühlen ſie es nicht, daß es nur eines kleinen Spazierganges

von zehn Minuten bedürfte, um der Feſtgeſellſchaft das Elend
klar zu zeigen: hier ſind Kinder, die eſſen nur alle drei Tage
eiwas Warmes, und hier ſind welche, die ſchlafen zu Dritt im
Bett, und dieſe da müſſen 14 Stunden Erntearbeit verrichten,
und hier iſt einer, der weiß ſeit Monaten nicht mehr, wie Fleiſch
ſchmeckt. Fühlen ſie nicht, wie ſie lügen, wenn ſie ein Land
preiſen, deſſen Einwohner über die Grenze müſſen, um drüben
billige Nahrungsmittel einzukaufen

„„Und ſo bitte ich Sie, verehrte Feſtverſammlung, mit wir
einzuſtimmen

Gewiß, ſtimmen ſie ein. Denn ſie verdienen alle, alle.

Die in Handelsgeſchäften tätigen Arbeiter werden auf
eine für ſie wichtige Verſammlung, die Mittwoch abend im
Engliſchen Hof ſtattfindet, aufmerkſam gemacht. Auf der
Tagesordnung ſteht ein Vortrag über die erwünſchte Sonn-
tagsruhe aller Angeſtellten und Arbeiter, ſowie weitere wich-
tige Angelegenheiten. Es iſt deshalb zu hoffen, daß alle Be
rufsangehörigen erſcheinen.

Die große Gartenbau Ausſtellung erfreut ſich infolge der
Ppe und der Schönheit des Gebotenen der größten Beliebt-

eit und außerordentlichen Zuſpruchs. So konnten geſtern
zirka 22 000 Beſucher gezählt werden. Der Andrang war teil
weiſe ſo ſtark, daß ſich am geſtrigen Sonntag die Polizei zirka
eine Stunde lang genötigt ſah, aus Sicherheitsrückſichten die
Zugangstore zu ſperren. Vielfachen Wünſchen entſprechend
hat ſich die Ausſtellungs-Leitung am Sonnabend abend ent-
ſchloſſen, die Ausſtellung bis einſchl. Donnerstag, den
5. September zu verlängern. Die verwelkten Blumen
ſind durch neue erſetzt worden. Von morgen, Dienstag, ab,
findet wiederum bis zum Schlußtage eine Bindereikunſt-
Ausſtellung ſtatt, welche beſonders lebhaftes Intereſſe
erwecken wird. Hoffen wir, daß die letzten Ausſtellungstage
von ſchönem Wetter begünſtigt werden.

Konzeſſionierte Eine hieſige Wirtin betrieb
eine Kneipe mit Damenbedienung, in der ſehr hohe Preiſe für
Getränke uſw. genommen wurden. Gegen die Lokalinhaberin
wurde nun wegen gewerbsmäßiger Kuppelei vor dem Schöffen-
gericht hinter verſchloſſenen Türen verhandelt. Nach umfang-
reicher Beweisaufnahme wurde verkündet, daß die Angeklagte
von dem Treiben in ihrem Lokal wohl Kenntnis gehabt hätte.
Aus den unverhältnismäßig hohen Preiſen, die in dem Lokale
für Getränke gezahlt wurden, ſei zu folgern daß den
Gäſten auch „etwas anderes“ geboten wurde. Das Weinzimmer
mit abgeſchloſſenem Vorhange laſſe darauf ſchließen. Da das
Lokal aber ſo, wie es liege, polizeilichkonzeſſioniert
ſei, hätten der Angeklagten die mildernden Umſtände nicht ver-
ſagt werden können. Es wurde auf eine Gefängnisſtrafe von
einer Woche erkannt.

Jm Walhalla Theater, wo in den letzten Monaten der
Stumpfſinn und die Geſchmacksverrohung in Geſtalt des drama-
tiſierten Schundromans die Bretter beherrſchten und der litera-
riſche Tiefſtand und die fürchterliche Langeweile der dargebote-
nen „Kunſtgenüſſe“ nach und nach ſelbſt die anſpruchloſeſten
Gemüter zur Flucht zwangen, hat man ſich jetzt wieder zu
einem Varietséprogramm zurückgefunden, das in allen
ſeinen Teilen als wirklich ſehenswert bezeichnet werden darf.
Die fugkräfrigſte übt natürlich LeonhardhHaskel aus, der in einer Burleske-Poſſe: 12,24 Nachts wieder
Gelegenheit nimmt, ſeinen Ruf als außerordentlich befähigter
und gewandter Darſteller und vortrefflicher Charakterkomiker
aufs neue zu befeſtigen. Jn der ſonſt recht ſchwächlichen Poſſe,
die mit Haskel ſteht und fällt, kämpfen ein Heiratsvermittler
und ein von ihm in den Ehehafen bugſierter junger Mann um
die Summe von 10000 Mark, die nach einem abgeſchloſſenen
Vertrag der Heiratsvermittler zahlen muß, wenn der Ehe-
kandidat ſich in den erſten fünf Jahren ſeiner Ehe auch nicht
die leiſeſte eheliche Untreue zuſchulden kommen läßt. Wird
er aber innerhalb dieſer Zeit bei einem Verſtoß gegen die Ehe-
moral ertappt, ſo ſtreicht der Heiratsvermittler die gleiche
Summe ein. Die urkomiſche Art, wie Haskel als Detektiv
im Auftrage des Heiratsvermittlers mitwirkt und den Gegner
zu überliſten. ſucht, ſchließlich aber ſeinen Auftraggeber hinein-
legt, hält das Haus in beſtändiger Heiterkeit. Auch die Dar
ſtellung der übrigen Mitwirkenden, die naturgemäß binter
Haskel ſtark zurücktreten, kann ſich ſehen laſſen durch weniger
ſchnelles und undeutliches Sprechen könnte das Spiel allerdings
nur gewinnen. Die übrigen Nummern des reichhaltigen und
geſchickt zuſammengeſtellten Programms können gleichfalls faſt
alle auf Beachtung Anſpruch erheben. Das Draſcher-Duo
iſt ein Spiel- und Geſangsduett, das Vielſeitigkeit des Kön-
nens mit flottem und gewandtem Auftreten verbindet. Clown
Paul zeigt mit ſeinen beiden Hunden wirklich ſtaunenswerte
Dreſſurkunſtſtücke. Jn Mr. John Henry produziert ſich der
Violinſpieler in den unmöglichſten Stellungen und Körper-
haltungen eines ungemein geſchmeidigen Schlangenmenſchen.
Manuülita und Sandro vereinigen in ihren modernen
Tänzen raſſiges Temperament mit Grazie und Eleganz, und
der Jongleur Sum s iſt ein urkomiſcher Kauz, der voll der
luſtigſten Einfälle ſteckt und mit ſeinen gelungenen Späßen
das Publikum trefflich unterhält. So ſind alles in allem
ſämtliche Darbietungen des erſten Septemberprogramms ohne
Ausnahme des Beifalls wert, den das vollbeſetzte Haus am
Sonntage gern und reichlich ſpendete.
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Apollo- Theater. Mit dem Variets geht es bergab, bergaß
in dem Maße, als es die Pflege der eigentlichen Artiſtik ver
nachläſſigt, dafür ſchlechter Abklatſch der ſchlechteſten Hinter
treppenromane in Vildern, Revuen oder wie man die Mach-
werke nennen mag, einem klatſch- und heiratsluſtigen a
kum ſerviert. Das neue Spezialitäten-Programm des Apollo
Theaters bringt davon eine ordentliche Portion. Die Gym-
naſtik, die Dreſſurkunſt uſw. ſind gar nicht mehr vertreten.
Ein paar geſangliche Darbietungen der Damen Käthe Funk
und Lucie Berber chic, gefällig, geſanglich weit über dem
gewöhnlichen Chanſonettengenre das Auftreten des Humo-
riſten Alfred Jndra mit der allen harmlos-heiteren, des.
Beifalls ſicheren Geſchichtsunterrichtsſtunde in einem Ghym-
naſium, und die Tänzeleien, mit denen Bruno Müller ſich
einführt, beſchließen den artiſtiſchen Teil. Dann folgt die
fogen. Revue in 11 Bildern und einem Vorſpiel. Abgeſehen
von einigen netten Bildern, die am beſten wirken, merkt man
handgreiflich die Abſicht, durch Zoten grobkörnigſter Art die
mimiſtiſche iſt abſtoßender als die geſprochene zu kitzeln.
Freie denkende, grundſätzlich der allerfreieſten Liebe huldigen-
den Menſchen werden von den geſuchten Lüſternheiten ab-
geſtoßen. Das ſind höchſtens „Delikateſſen“ von der Quali
tät ſchlechten Fuſels u Spießer aller Gattungen, die nach
außen die Formen abgeſtempelter Moral reſpektieren und ſich
dafür an plumpen Zoten S Es wäre wirklich zu
wünſchen, wenn die Verherrlichung des Gemeinen in ſeiner
abſtoßendſten Art von der Bühne verſchwände.

Verlaufenes Kind. Ein zwei Jahre altes Mädchen tourde
geſtern als verlaufen der Polizei zugeführt. Das Kind iſt mit
einem grün und ſchwarz geſtreiften Kleide bekleidet.

Der Tod auf der Straße. Ein acht Jahre altes Schulmäd-
chen wurde in der Huttenſtraße von einem Bierwagen über-
fahren und ſofort getötet. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge
klärt. Ein Agent verſtarb geſtern auf der Sehydlitzſtraße in-
folge eines Schlaganfalls.

Betriebsunfälle. Auf dem Böllberger Weg „explodierte der
Benzinbehälter einer Kraftdroſchke und ſetzte das Fahrzeug in
Flammen. Zu Schaden kam niemand. Jn dem ſtädkiſchen
lektrizitätswerk entſtand ein Kurzſchlufß, wodurch zwei an

einer Leitung beſchäftigte Arbeiter erheblich verletzt wurden.
Diebſtähle. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in einem Hauſe

der Streiberſtraße verilbt, wobei den noch nicht ermittelten
Tätern 230 Mk. und eine goldene Uhr in die Hände fielen
Einige Arbeitsburſchen ſchlugen in vergangener Nacht in der
Barfüßerſtraße eine Schaufenſterſcheibe ein, um das Fenſter
auszurauben. Sie wurden jedoch überraſcht und von einem
Polizeibeamten feſtgenommen. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde
in einem Fleiſchereigeſchäft in der Delitzſcher Straße verübt.
Die noch nicht ermittelten Tiebe durchwühlten alle Behälter
auf ihrer Suche nach Geld, fanden jedoch nichts. Ein Schüler
ſtahl einem fünf Jahre alten Knaben in der Kl. Ulrichſtraße
ein Portemonnaie mit 5 Mk. Jnhalt aus dem Handkorb.

Ueber große Diebſtähle auf der Staatsbahn berichtet die
Halleſche Zeitung wie folgt: Seit langem fehlen auf demGüterboden der Staatsbahn Halle a. S. Pakete und Kiſten, bis

man endlich vor kurzem den Dieb in der Perſon des Kauf-
manns F., angeſtellt bei einer großen Halleſchen Speditions-
firma, ermittelte. Durch Fälſchungen an der Adreſſe ſchaffte
er die Sachen an ſeine Abnehmer. So muß die Staatsbahn
Halle a. S. rund 40 000 Mark erſetzen. Jn dem auf Elektron I
beſchäftigten Sattler Karl K. aus Bitterfeld glaubt man den
Haupthehler gefunden zu haben. K., der auf auffällig großem
Fuße lebte, hatte die unterſchlagenen Sachen, wie Wein, Schuh
waren, Zigarren und wertvolle Wäſche in Greppin unter die
Leute gebracht.

Jn dem Diebesneſt des Wohnungseinbrechers ſind noch
1 ſchwarzes Opernglas mitweitere Gegenſtände gefunden: 1 ſchn pernglas miEtui, in dem letzteren befindet ſich die Firmenaufſchrift „Ferdi

nand Dettmann, Dresden A.“, 2 gut angerauchte Meerſchaum-
zigarrenſpitzen mit Bernſteinſpitzen, die braunen Etuis gen
mit rotbraunem Sammet ausgelegt, Dutzend ſilberne Kaffee-
löffel, ein gr. ſilb. Eßlöffel, 1 vergoldeter Kaffeelöffel mit
Emailleeinlage, auf der ſich der Name „Leipgig“ und das Rat-
haus von Leipzig vbefindet, und 1 ſilb. Kaffeelöffel, die Schaufel
worn breit und vergoldet. tDie Beſtohlenen wollen ſich umgehend bei der KriminalAb-
teilung, Zimmer Nr. 18-19, während der Dienſtſtunden zur
Empfangnahme der Sachen melden.

Unfug. Eine Schaufenſterſcheibe wurde in vergangener
Nacht von einem noch nicht ermittelten Täter in der Großen
Märkerſtraße vorſätzlich zertrümmert. Ein A Heiter ſchlug
auf der Rutſchbahn im Lunapark ohne erſichtlichen Grund einem
Maſchiniſten mit einem Bierglaſe auf den Kopf und verletzte
ihn erheblich.

Geſtohlen wurden innerhalb der letzten vier Wochen ein
weißleinener Bettbezug und zwei weißleinene Kopfkiſſenbezüge,
gez. J. G. 3 weißleinene Handtücher, gez. M. G. 2 weiße
Damenbeinkleider; ein weißleinenes Damenhemd; ein weiß-
leinenes Bettuch; ein weißes Frottierhandtuch; eine goldene
Broſche, zwei nebeneinanderliegende Stäbchen mit Perlen be-
ſetzt; am 29. v. Mts. vier Sparkaſſenbücher der hieſigen ſtädti-
ſchen Sparkaſſe, Nr. 66 625, 74 048, 74 378 und 89103; eine
roße ſilberne Herren-Remontoiruhr mit Sprungdeckel, eine

Jubiläumsmedaille von Papſt Leo XIII. vom Jahre 1891 oder
1892 aus Silber; zwei Vereinsnadeln zum Andenken an die
Pilgerfahrt nach Rom; eine ſchwarzlederne Mappe mit einer
Polize der Preußiſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft, eine
Polize der Verſicherung Friedrich Wilhelm, eine Polize der
öſterreichiſchen Unfallverſicherungs geſellſchaft Providentig; eine
Polize der Feuerverſicherungs geſellſchaft Union ein Militär-
paß und ein Familienſtammbuch, ſämtlich auf den Namen
Frauendorf lautend eine Browningpiſtole, Kaliber 7,35 mit
Futteral; ein goldener Herrenring mit erbſengroßem Opal;
ein goldener Damenring mit Brillant und blauem Stein; ein
Damenring mit 6--8 himmelblauen Türkiſen; ein goldener,
angebrochener Damenring mit Rubin; ein brauner Haarring
mit Goldplatte, darauf das Monogramm E. R.; ein ſchmaler,
goldener Trauring mit ovaler Platte und den Buchſtaben H. R.
ein mattgoldenes Medaillon mit echter farbiger Emailleeinlage
einen Blumenſtrauß darſtellend, ruſſiſches Fabrikat, an dem
Medaillon eine goldene Kette; eine goldene Broſche mit einem
zwei Frankſtück; eine goldene, ſehr alte Broſche mit kleinem
Rubin; 2 goldene Hemdenknöpfe mit Brillanten; eine goldene
Buſennadel mit Photographie, Frauenkopf darſtellend; ein
ſilbernes Kettenarmband mit Anhängſel, graviert Z. E. T. J.
und E. B. ein goldenes Armband, in der Mitte ein Einſatz
mit Perlen.

Auf Wunſch des Beſitzers der Trothaer Ballſäle teilen wir
mit, daß bei ihm die Soldaten nicht wegen der ſchlechten Ver-
pflegung, ſondern damit ſie in Privatquartieren in Betten
ſchlafen können, ausquartiert ſind.

Dieskau. Ueberfahren wurde hier am Sonnabend durch
ein Ochſengeſpann ein kleines Kind. Das Ochſengeſpann, das
dem Amtsvorſteher v. Bülow gehörte, war von einem zwölf-
jährigen Jungen geführt. Es wäre dringend zu wünſchen,
daß in Prur der Herr Amtsvorſteher nicht mehr Kinder,
ſondern Erwachſene ſolche Geſpanne führen läßt, auch wenn
das ihm etwas teurer kommt.

Dölau. Einen böſen Streich ſpielte die Waſſerleitung
am 20. Juni d. J. dem Mühlenbeſitzer Eduard Fauſt von hier,
der am Sonnabend vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen
fahrläſſiger Brandſtiftung unter Anklage ſtand. Am genannten
Tage war Fauſt mit dem Teeren ſeiner Pappdächer beſchäftigt.
Er verbrannte Stroh und Knüppel zum Warmmachen des
Teers. Als ſich gegen 5 Uhr nachmittag der Wind aufmachte,
flogen einige Funken nach dem
wurde
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der Nacht u Sonntag kam es

Fth aufloderten. Fauſt bemerkte das Feuer bald, als er von
em Dache herunterftieg und lief ſofort nach der Waſſerleitung,

um zu löſchen. Aber o was bemerkte er da. Die Leitun
lief nicht; ſie war abgeſtellt wegen vorzunehmender Kana
arbeiten. Dem Mühlenbeſitzer war aber wkeine Mit-
teilung gemacht worden. Bevor die Leitung wieder

nktionierte, waren die Pferdeſtälle, der Häckſelraum und der
aſchinenſchuppen niedergebrannt. Der Mann hat durch den

Brand einen mlicheß chaden erlitten, da die niederge-
brannten Gebäude und Gegenſtände teils gar nicht und teils nur
rin verſichert waren. Hinzu kam nun noch die Anklage.
Fauſt war darüber nicht mit Unrecht ſehr erregt und t
z ſeiner Verteidigung an, wenn die Waſſerleitung funktioniert

tte, dann wäre das Feuer nicht in der Größe und mit dem
erheblichen Schaden entſtanden. Der Amtsanwalt wollte den
Angeklagten mit einer Geldſtrafe von 30 M. belegt wiſſen.Das Gericht ſprach ihn aber frei, da die Vrandur ſache auf
einen unglücklichen Zufall zurückzuführen iſt. Künftig wird
man hoffentlich alle Bürger davon in Kenntnis ſetzen, wenn
Arbeiten an der Waſſerleitung vorgenommen werden.

Kroſigk. Folgen ſchwere Erntefeſtprügelei. du
zwiſchen jungen Leuten, di

n ten, in der Nähe des Kroſigker Buſches zu
einer wüſten lägerei, die ein Menſchenleben koſtete. Ein
Arbeiter Tenneberg aus Trotha wurde durch Meſſerſtiche am
Unterleib ſo ſchwer verletzt, daß die Eingeweide heraustraten.
Als der ſo ſchrecklich Zugerichtete am Sonntag morgen aufge
funden wurde, hatte er bereits ſo erheblichen Blutverluſt er
litten, daß der Tod bald darauf eintrat. Ueber die Einzelheiten
der grauſigen Tat und die Namen der Rohlinge konnten wir
noch nichts erfahren.

Aus der Provinz.
Agrariſche Milchpantſcher,

unker deren Machinationen die Halleſche Bevölkerung zu leiden
hatte, wurden von der Ferienſtrafkammer in Naumburg mit je
100 Mk. Geldſtrafe doch etwas höher genommen wie vom
Schöffengericht Weißenfels, das wegen Nahrungsmittelver-
fälſchung 30 Mk. Geldſtrafe oder vier Tage Gefängnis ein
geſetzt hatte. Der Molkereibeſitzer Thiel aus Corbetha
hatte von der Polizeiverwaltung in Halle eine Verwarnung
wegen verfälſchter Milch erhalten, die ſeinen Kannen am Bahn-
hof entnommen worden war. Da er ſich eines ſolchen Ver-
gehens nicht ſchuldig fühlte, ließ er durch einen Chemiker die
Milch ſeiner Lieferanten einzeln unterſuchen und teilte die
Namen der Fälſcher dem Nahrungsmittelunterſuchungsamt in
Merſeburg mit, das nun aus den zum Abgang fertig gemachten
Kannen in den Gehöften Proben entnehmen ließ. Unter je
einem Liter Milch wurde beim Landwirt Oswin Böh-
land aus Poſendorf h Liter Waſſer, bei Frau Anna
Nöhring geb. Böhland aus Reichardswerben Liter, und
bei Frau Elſa Werner geb. Brack, Reichardswerben,
18 Liter Waſſer feſtgeſtellt. Außer den genannten Milch-
täufern war auch die Ehefrau des erſteren, Helene geb. Wolf
noch mit beſtraft worden. Mit Ausnahme des Ehemanns B.,
der von dem ertragreichen Milchgeſchäft nichts gewußt haben
will und dieſe Ausrede erſt vorbrachte, weil mit ihr die Männer
der beiden andern Frauen N. und W. freigekommen ſind, waren
die Angeklagten geſtändig. Die beſte „Täuferin“ war vor
Gericht auch die dreiſteſte; ſie glaubte dem Mobkereibeſitzer
etwas am Zeuge flicken zu können mit der Anſchuldigung, daß
ſeine Kannen nicht geeicht ſeien. Sie hätten nur verſucht, ihrem
Schaden beizukommen und hätten erſt von Th. gelernt. Er be
zahle ihnen pro 20 Literkanne à 18 Pfg. Die Kannen faßten
aber 22—23 Liter, auch müßten ſie bis zum Rand gefüllt ſein.
Th. wies aber nach, daß dies nicht richtig ſei. Der Schaden
würde zutreffenden Falls auch nicht groß ſein, weil die Liefe-
rantin die Magermilch billiger als die Kundſchaft, das Liter

vom Erntefeſt kamen, in der

zu 3 Pfg., zurückkaufte und 1911 für das Kilo Butter auch nur
1,80 Mk. bezahlt habe. Der Amtsanwalt hatte Berufung ein
gelegt, weil der Betrug, deſſen die Angeklagten ſich ſchuldig
gemacht hatten, bei der Strafabmeſſung nicht berückſichtigt wor
den war. Der Staatsanwalt wollte an die Stelle der Geld-
ſtrafe Gefängnis geſetzt wiſſen. Da aber nur die Allgemeinheit
geſchädigt war, erachtete das Gericht nur Nahrungsmittelver-
fälſchung als vorliegend. Das Bild zeigt recht deutlich, daß
junkerliche Raffgier und Nichtachtung der Volksgeſundheit auch
den Agrarierfrauen bereits in Fleiſch und Blut übergegangen
iſt. Um aber allen die Krone aufzuſetzen, machten ſich die
Braven auch noch an unſeren Naumburger Berichterſtatter
heran mit der Forderung, ihre Untaten ja nicht zu veröffent
lichen. Das hat gerade noch gefehlt.

Rerſeburs, Betrübte Patrioten. Die Frage der
Rückerſtattung der Gelder für gelöſte Platzkarten zur ſogenannten Katſerrarade bei hat gleich nach der Abſage
des Schauſtücks bei den enttäuſchten Paradebummlern eine
große Erregung verurſacht. Die bürgerliche Preſſe gab ſich die
erdenklichſte Mühe, die patriotiſchen Gemüter, die ſich über die
umſonſt gezahlten Paradebummelgelder recht vernehmlich
grämten, zu beſänftigen, damit in den Tagen des National-
feiertags die nationalen Gefühle nicht in ihr Gegenteil um-
ſchlugen. Denn in Geldſachen hört auch bei unſeren Hurra-
patrioten die Gemütlichkeit auf und der Patriotismus bekommt
einen gehörigen Knacks. So verſuchte man ſchließlich den Platz
kartenkäufern weißzumachen, daß ja die Parade möglicherweiſe
nach Schluß des Manövers noch ſtattfinden werde. Jetzt müſſen
dieſelben Blätter ganz geknickt melden, daß die Paradebühne
bei Roßbach abgebrochen wird ſie iſt zum Teil ſchon nieder
geriſſen und in einigen Tagen wird nichts mehr davon zu ſehen
ſein. Ob die bürgerliche Preſſe nun immer noch ihren gut
gläubigen Leſern erzählen wird, den Jnhabern der Platzkarten
winke noch die Hoffnung, bei einer ſpäter ſtattfindenden Parade
von den gemieteten Tribünenplätzen aus mitwirken zu können?
Jedenfalls ſind die glücklichen Beſitzer ſolcher Platzkarten, die
ihre Hoffnungen auf Zeitungsgeflunker bauten, die Getäuſchten
und ebenſo werden ſie die Getäuſchten ſein in der Frage der
Rückerſtattung des Geldes für ihre Platzkarten. Der Üünter-
nehmer iſt ja gar nicht verpflichtet, die einkaſſierten Beträge für
die Platzkarten zurückzuzahlen. Jedem einzelnen Käufer dieſer
Platzkarten war es doch im voraus nicht zweifelhaft, daß der
Unternehmer auf die Abhaltung der Parade keinen Einfluß hat,
er alſo nicht etwa als Veranſtalter einer ſolchen in Frage kam.
Er hat nur mit den Platzkartenkäufern einen Vertrag ge-
ſchloſſen, nach dem er ſich verpflichtete, den Platzkarten-Vor-
zeigern am 27. Auguſt einen Platz als Zuſchauer zu ülberlaſſen,
mehr oder weniger günſtig je nach dem für die Platzkarten
gezahlten Preis ibii Zu dieſem ZweckTribüne oder Stehplatz.
iſt eine ſtandfeſte Tribüne hergeſtellt auf Koſten des Unter-
nehmers, der durch ſeine Auſwendungen den mit den Platz
karten- Käufern geſchloſſenen Vertrag ſeinerſeits voll und ganz
erfüllt hat. Die Platzkarten-Jnhaber ſind ja doch in keiner
Weiſe durch den Unternehmer behindert worden, am beſtimmten
Tage, alſo dem 27. Auguſt, die belegten Plätze einzunehmen

zwingen kann er ſie doch hierzu nicht und daran ändert
auch der Ausfall der Parade nichts.

Schkeuditz Aus dem Stadtparlament. Am Donners
tag fand die erſte Sitzung der Stadtverordneten nach den
Ferien ſtatt. Die Tagesordnung war eine ſehr reichhaltige,ſtanden doch nicht weniger als 16 Punkte auf derſelben. Eigent-

lich hätte man annehmen müſſen, daß die bürgerlichen Herren
nach den Ferien geſund und mit gekräftigtem Rückgrat in der
Sitzung erſcheinen würden; dies war leider nicht der Fall, was
bei Beratung eines Ortsſtatuts für die Fortbildungsſchule ſtark
zutage trat. Bekanntlich wurde in einer der letzten Sitzungen
das Ortsſtatut für die Fortbildungsſchule abgelehnt, weil
einige Paragraphen darunter waren, die eine zu weitgehende
Ausdehnung zuließen. Bei dieſer Gelegenheit erlitt der Schul-
leiter Mikiſch nicht nur von unſerer, ſondern auch von bürger-
licher Seite eine kräftige aber wohlverdiente Abfuhr. Einer
der ſchärfſten Kritiker wohl, der freiſinnige Herr C. Schäfer,
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der damals in bezug auf die Handlungsweiſe des Rektors ſagte:
„wir werden dem Herrn r wiſſen“ und der dieGewerbetreibenden zum gemeinſamen Vorgehen gegen den
jenigen, welcher der Veranlaſſer zu der geweſen iſt,

as Statut heuteaufforderte, war angeblich krank. Nun lag
wiederum zur Beſchlußfaſſung vor. Erſt auf Verlangen des
Genoſſen Sämiſch wurde das Statut verleſen. Nunmehr er-
fuhren unſere Genoſſen und die zahlreichen Zuhörer, daß der
weſentliche Punkt, nämlich „Wer das Ziel der Schule nichterreicht und die ſittliche eife nicht beſitzt, kann gezwungen
werden, über drei Jahre in die Fortbildungsſchule ben zu
müſſen“, noch drin ſtand. Dies veranlaßte unſere Genoſſen
zur ſchärfſten Kritik. Genoſſe Sämiſch erinnerte die Herren
an ihre früheren großen Worte und wunderte ſich, daß man
heute ohne weiteres dies Statut mit dieſer Fuß-angel anzunehmen. Der hieſige Schulleiter hat das Vertrauen
des größten Teiles der Einwohnerſchaft verloren. Nach ſeinen
bisherigen Taten iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß dieſer

aragraph nur Anwendung gegen Arbeiterkinder finden wird.
ieſer regktionäre Herr hat erſt in letzter Zeit bewieſen, daß

er fähig iſt, Arbeiterkindern r Haß gegen die aufftrebende
Arbeiterbewegung fühlen zu laſſen. Genoſſe Schulze unterſtrich
dieſe Ausführungen und beantragte, den Entwurf abzulehnen.
Die freiſinnigen Herren ſpielten eine eigenkümliche Rolle und
ließen durch ihre Redner Frohne und Schaefer erklären, daß
ſie nach der Erklärung des Gewerbeſchulinſpektors für das
Statut ſtimmen. Und ſo kam es auch.

Ein weiterer wichtiger Punkt war ein Antrag des Rektors
Mickiſch. Er forderte für den Jugendverein 34,00 Mk. Dem
Magiſtrat war dieſe Summe noch nicht genug und beantragte,
eine laufende Unterſtützung von 50 Mk. zu gewähren. Jn ſehr
ſcharfer Weiſe rechneten unſere Genoſſen Schulze und Sämiſch
mit den bürgerlichen Herren ab. Letzterer führte aus, daß es
unbegreiflich erſcheine, wo ein Mann wie Mickiſch den Mut
hernehme, dieſen Antrag zu ſtellen. Unſern Jugendverein
löſen die Behörden auf und ſetzen jetzt dieſer Ungerechtigkeit
noch die Krone auf, indem ſie den nationalen Jugendverein mit
dem Gelde der Allgemeinheit unterſtützen. Jn Anbetracht der
roßen Teuerung, meinte Genoſſe Schulze, ſolle man lieber
held zur Speiſung der armen Schulkinder bewilligen. Der

Vorſteher meint mit köſtlicher Naivität: „Wir können doch
nichts dafür, wir haben Jhren Jugendverein doch nicht aufge-
löſt.“ Einer Aufforderung des Genoſſen Sämiſch, ſich einem
energiſchen Proteſt gegen die Polizeiverwaltung anzuſchließen,
wird der Herr Vorſteher wohl nicht folgen; denn ſoviel Mut
beſitzen dieſe Herren nicht. Auch Herr Naumann, Vertreter
der 3. Klaſſe, wollte ſein Schärflein dazu beitragen. Er glaubte
unſern Genoſſen zu widerlegen, indem er pathetiſch erklärte,
ie reden immer von der Einwohnerſchaft, reden ſie lieber von

der Allgemeinheit. konnte Genoſſe Sämiſch dieſen ver
geßlichen Herrn an die letzten Reichstagswahlen erinnern und
darauf hinweiſen, daß die Sozialdemokratie in Schkeuditz ſchon
wiederholt bei Reichstagswahlen die Majorität erhalten hat
und dieſe Majorität vertreten wir. Genau wie bei der Be-
raktung des Fortbildungsſtatuts, ſo klappten auch bei dieſemPunkte die Freiſinnshelden wie ein Taſchenmeſſer zuſammen
und ſtimmten für den Magiſtratsantrag.

Unſere Genoſſen hatten noch zwei Anträge
eine verlangte, daß alle Arbeiten, welche die Koſten von 200 Mk.
üüberſteigen, öffentlich ausgeſchrieben werden ſollten. Nach
dieſem Antrag ſoll bereits verfahren worden ſein und auch in
Zukunft ſo bleiben. Der zweite Antrag beſagte, daß ſtädtiſche
Arbeiten nur an ſolche Unternehmer vergeben werden dürfen,
welche die mit den Arbeitern vereinbarten Tarife bezahlen.
Unſere Genoſſen traten mit Energie für r ein, ſie
wurden aber beiſeite gelegt, nachdem der Bürgermeiſter das
„Unannehmbar“ ausgeſprochen hatte. Einige Baugeſuche,
darunter das für den Neubau des Geſchäftshauſes für den
Konſumverein Vorwärts, wurden glatt angenommen. Die
Weſtſtraße behält auf Antrag der Genoſſen Müller die alte
Breite. Dadurch iſt ein Einrücken des Neubaues für den Kon
ſumverein nicht notwendig. Mehrere geſtellte Kautionen wur
den zurückgezahlt. Der Vertrag mit dem techniſchen Sachver-
ſtändigen im Elektrizitätswerk, Jngenieur KoenLeipzig, wurde
verlängert. Das Schloßbrunnen-Areal wird an Herrn Groß

eſtellt, wovon der
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Unentbehrlich/“
in jedem Haushalt ſind die der teuren Molkerei- Butter in
jeder Weiſe gleichkommenden Margarine Spezialitäten 4444

her Pflanzen
butter-margarine

w
bezeichnet, und ſie werden an Qualität von keinen anderen Marken über

Jede kluge und ſparſame Hausfrau fordert bei ihren Cinkäufen
verkaufsſtellen durch Plakate erkenntlich.

troffen.
ausörücklich dieſe Marken.

Cocoſa
Der flotte Verbrauch und die millionenfache Verbreitung dieſer Marken
ſind der allerbeſte Beweis für deren geradezu beiſpielloſe Beliebtheit.
Kheinperle, Solo und Cocoſa weröen mit Kecht als

die Elite- Marken der Branche“
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Alleinige Fabrikanten: Holländiſche MargarineWerke Jurgens K Prinzen, G. m. b. Goch (Khlòö.)
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verpachtet. Die Ratskellerwirtſchaft wird auf ein weiteres Jahr

an die Brauerei Sternburg verpachtet. Einer ordentlichen
Renovation des Diakonatswohngebäudes wurde zugeſtimmt.
Auf Anſuchen der Eiſenbahndirektion ſollen derſelben
44 Quadratmeter Land für den auffallend rig Preis von
30 Mk. verkauft werden. Die Direktion hat eine Reihe Pflichten
mit zu übernehmen. Hiermit hatte die für die Einwohnerſchaft
immerhin intereſſante Verſammlung ihr Ende erreicht. Wurde
doch wieder einmal der Beweis erbracht, daß die Mehrheit der
Stadtverordneten weit von dem Wege der Gerechtigkeit abge-wonnen iſt. Das werden wir uns bis zu den nächſten Wahlen

merken.
Eisleben. Seht die Wählerliſten nachl Die Liſte

der ſtimmberechtigten Bürger zur Stadtverordnetenwahl liegt
vom 2. bis 16. September im Rathauſe, Zimmer Nr. 12, zur
Einſichtnahme aus. Ueberzeuge ſich jeder, der das Bürger-
rechtsgeld bezahlt hat, ob ſein Name in der Liſte enthalten iſt.
Wer nicht in der Liſte eingetragen iſt, darf bei einer ſich not-
wendig machenden Wahl nicht wählen. Alſo, verſäume keiner
die Ein ſichtnahme.

S Oeffentliche J mpfung. 3 Magiſtrat macht be-kannt, daß am 4. und 7. September d. J., von nachmittags
2 Uhr an, im Lehrerzimmer der Knabenvolksſchule in derGrabenſtraße nochmals öffentliche Jmpfungen der
Erſtimpflinge durch den Jmpfarzt Dr. med. Hagemann vorge-nommen werden. Jmpfrflichtig iſt jedes Kind vor dem Ab-
laufe des auf fein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, ſo-
fern es nicht nach ärztlichem Zeugnis die natürlichen Blattern
überſtanden hat. Jeder Jmpfling muß ſieben Tage ſpäter zur
feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vorgeſtellt
werden. Kinder aus Häuſfern, in denen anſteckende Krankheiten
herrſchen, werden zur öffentlichen Jmpfung nicht zugelaſſen.

Bitterfeld. Zur Stadtverordneten -Erſatzwahl, die
am kommenden Montag, den 9. September, wegen Fortzugs des
Genoſſen Bock ſtattzufinden hat. haben nun auch die Bürgerlichen
einen Kandidaten aufgeſtellt. Jn einer außerordentlichen Haupt-
verſammlung der vereinigten Beamtenſchaft und Arbeiter in
öffentlichen Betrieben beſchloß man einſtimmig, diesmal ganz
ſchlau vorgehen zu wollen, um „einen Sieg über die Sozial-
dmokratie zu erringen“ Die ſuperklugen Lentchen beſchloſſen,
diesmal keinen Be amten aufzuſtellen, ſondern einen ſchlichten
Mann aus der Werkſtatt, dem Schuhmachermeiſter Friedrich
Henze sen., den ehrenvollen Auftrag zu erteilen, das freigewordene
Mandat der Arbeiterſchaft abzunehmen. Und zwar ſpekuliert man
ſo: die abhängigen Beamten und die in öffentlichen Betrieben
beſchäftigten Arbeiter müſſen unter der Kontrolle der öffentlichen
Abſtimmung doch demjenigen Kandidaten die Stimme geben, wie es
von oben be efohlen wird, wollen ſie nicht dem ſtaaiserhaltenden Terro
rismus zum Opfer fallen. Jn einer gemeinſamen Vorſtandsſitzung

mit dem Verein für ſtädtiſche l wurde dem von der
Beamtenſchaft ausgehenden Vorſchlage natürlich mit Freuden zu-
geſtimmt. Waren doch die Beamten ſonſt nicht ſo zuvorkommend
bei der Beſetzung der Mandate. Für die Arbeiterſchaft iſt die
Bahn nun völlig klar, ſie weiß daß ſie wieder eine geeinteGegnerſchaft vor ſich hat, die mit allen Mitteln des Terrors und
behördlicher Hilfe ihren Kandidaten durchzubringen verſuchen wird.
Umſo intenſiver müſſen die letzten acht Tage zur Agitation von
Mund zu Mund ausgenutzt werden. Jn jeder Fabrik, auf jedem
Bau, kurz überall muß geworben werden für den Kandidaten derArbeiterſchaft. Wenn auch die Wahlzeit nicht gerade günſtig iſt
für die Arbeiterſchaft, ſo wird der pfiffige Plan der Gegner zu-
ſchanden, wenn die Arbeiterſchaft geſchloſſen zur Wahl ſchreitet.

Die Wähler der dritten Abteilung ſeien ſchon heute darauf auf-
merkſam gemacht, daß am Freitag, den 6. September, abends
3 Uhr, im Reſtaurant Hohenzollern eine öffentliche Wählerver-Küiginig ſtattfindet, in welcher der Reichstagsabgeordnete Adolf

brecht aus Halle ſpricht. Sorge ein jeder dafür, daß die
eine gut beſuchte wird.

Eine Mitgliederverſammlung des Wahlvereins
findet am Mittwoch, den 4. September, im Reſtaurant Hohen-zollern ſtatt. Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind alle Partei-
genoſſen, Gewerkſchaftsvorſtände und alle Unterkaſſierer ein
geladen. Die wichtige Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekannt gegeben.

Dommitzſch. Neuer Volksblatt Austräger. Vom
1. September ab trägt das Volksblatt Frau Werner aus, Expedientiſt Genoſſe Ernſt Werner. Beſtellungen auf das Volksblatt ſo
wie für die Buchhandlung nimmt dieſer Genoſſe ſowie die
Zeitungskommiſſion: Robert Bunk, Albert Heinitz, Robert Aey
entgegen.

Allerlei.
Schreckenstat eines wahnſinnigen Soldaten.

Jn der ſchweizeriſchen Hafenſtadt Romanshorn am
Bodenſee hat in der Sonnabendnacht ein eben aus dem Mili-
tärdienſt entlaſſener und plötzlich irrſinnig gewordener Soldat
namens Schwarz ſchweres Unheil angerichtet. Der Jrrſinnige
ſchoß aus dem Fenſter ſeiner Wohnung mit ſcharfer Mun i-
tion auf die Straßenpaſſanten. Durch den erſten Schuß
tötete er den Bahnangeſtellten Feber. Als ein Schlächter
in ſein Zimmer dringen wollte, ſtreckte er auch dieſen nieder.
Dasſelbe Schickſal erlitt ein dritter Mann. Ununterbrochen
feuerte jetzt der Wahnſinnige auf die Straße. Er durchſchoß
einem Briefträger den Arm, einem andern Manne den Ober- der Miß Curran, die vermutlich auch ein Opfer der Neuhorker

ſchenkel und verletzte noch drei Perſonen ſchwer. Jn-
zwiſchen begannen ſich die Schützen des Ortes um Schwarzens
Haus zu ſammeln und ein Maſſenfeuer gegen das Zim-
mer des Wahnſinnigen zu eröffnen. Um elf Uhr nachts fielen
dem Jrrſinnigen, der ausgezeichnet ſchoß, drei weitere Men
ſchenleben zum Opfer. Um Mitternacht wurden die Sturm-
glocken geläutet. Dann wurde das Haus geſtürmt. Als man in
das Haus eingedrungen war, war Schwarz nirgends zu ent-
decken. Man fand dagegen ſein Gewehr und ſeine Munition.
Sein Revolver fehlte. Unter den Verwundeten ſind auch zwei
Ortspoliziſten. Die Zahl der Schwerverwundeten beläuft ſich
auf ſechs. Die Verfolgung des Flüchtigen wurde heute vor
mittag mit zwölf Polizeihunden aufgenommen. Er
wurde nach ſtundenlangem Suchen im Wald verſteckt aufgefun-
den. Als er ſich entdeckt ſah, eröffnete er ſogleich wieder das
Feuer auf ſeine Verfolger. Er traf einen Schutzmann, der
bald darauf ſtarb. Der gefährliche Jrrſinnige wurde dann von
der Polizei überwältigt, nachdem er noch einen Verfolger, den
Küfer Enderlt, erſchoſſen hatte. Schwarz, der ſelbſt durch
Schüſſe ſchwer verletzt iſt, hat insgeſamt ſieben Perſonen ge
tötet und mehrere ſchwer verletzt.

Vom Schlachtfelde der Arbeir.
Jn den Steinbrüchen des Kirchſpiels Juka im finniſchen

Gouvernement Kleopio ſind durch eine niederſtürzende Scholle
ſieben Arbeiter getötet worden.

Aus Kißwarda (Ungarn) wird berichtet: Bei der im Bau
begriffenen Theisbrücke hat ſich ein ſchweres Unglück ereignet.
Aus bisher unbekannter Urſache iſt der bereits fertiggeſtellte
Teil der Brücke eingeſtürzt, wobei neun Arbeiter in die Theis
ſielen und ertranken. Sechs weitere Arbeiter haben
ſchwere, drei leichtere Verletzungen erlitten.

Amerikaniſche Kapitaliſten als Verbrecher.
Die von uns in der Sonntagnummer des Volksblattes unter

Allerlei gebrachte Meldung, daß die Textilinduſtriellen des
amerikaniſchen Staates Maſſachuſetts während des Textil-
arbeiterſtreiks in Lawrence Banditen angeworben
und bezahlt haben, die Feuersbrünſte angelegt und Dynamit-
attentate ausgeführt haben, wird durch weitere Tatſachen be-
ſtätigt. Jn Boſton in William M. Wood, der Präſident der
Americain Wool Co., der im Aufſichtsrat und der Direktion
vieler anderer großer Jnduſtriegeſellſchaften ſitzt, von der
Polizei verhaftet worden. Die Anklage iſt nahezu unge-heuerlich. Wood wird beſchuldigt, während des Streiks, der
monatelang die Textilinduſtrie in Lawrence (Maſſachuſetts)
lahmlegte, an mehreren Stellen der Stadt durch ſeine Agenten
Dynamit haben legen laſſen, um die Schuld an den etwaigen
Exploſionen den Arbeitergewerkſchaften in die Schuhe ſchieben
zu können.

Daß dieſer kapitaliſtiſche Edelmenſch für ſeine Ruchloſig-
keiten etwa ins Zuchthaus wandert, iſt bei den lieblichen ameri-
kaniſchen Rechtszuſtänden ſo gut wie ausgeſchloſſen! Hat doch
hier noch mehr als anderwärts der „Grundſatz“ Geltung:
Die kleinen Diebe hängt man auf, die großen läßt man
laufen!

Jm weiteren Zuſammenhang mit dem Selbſtmorde eines
der Zeugen im Dynamitprozeß in Lawrence (Maſſachuſetts)
iſt ein im Boſtoner Baumwollgewerbe Angeſtellter unter der
Beſchuldigung verhaftet worden, an einer Verſchwörung zur
Verteilung von Dynamit teilgenommen zu haben. Die wäh-
rend des Generalſtreiks in Lawrence im vorigen Winter er-
folgte Dynamitexploſion war nämlich zuerſt den Streikenden
ſelbſt zugeſchrieben worden, aber die ſeitherigen Beweisauf-
nahmen laſſen darauf ſchließen, daß das Dynamit von der
Gegenſeite herſtammt, die auf dieſe Weiſe, um den Streiken-
den zu ſchaden, ſelbſt vor den ungeheuerlichſten Verbrechen
nicht zurückſchreckten.

Zum RNeuyorker Polizeiſkandal.
Jn der Mordan gelegenheit Roſenthal ver-

ſchwindet nach echt amerikaniſcher Weiſe ein bedeutender Be-
laſtungszeuge nach dem andern. Nachdem erſt geſtern der
Zeuge Couno ſpurlos aus Neuhyork verſchwunden iſt, wird
jetzt auch der Zeuge Frank Walſh vermißt, der einzige,
der die Angaben Coupes beſtätigen könnte. Der General-
ſtaatsanwalt Whitman hat bereits an die Londoner Polizei
telegraphiert und ſie erſucht, alle in Liverpool aus Amerika
ankommenden Schiffe ſorgfältig zu überwachen, da man ver-
mutet, daß ſich die beiden erwähnten Zeugen nach England ge-
wandt haben. Unterdeſſen hat die Neuyorker Polizei in der
Roſenthalſchen Mordangelegenheit einen Mißerfolg nach dem
andern zu verzeichnen. So iſt dem Neuyorker Polizeichef Wal
dow auf der Untergrundbahn eine Taſche abhanden gekommen,
in der ſich wichtige Aktenſtücke, die ſich auf die Mordangelegen-
heit beziehen, befanden. Außerdem wurde dem Polizeichef ein
Portemonnaie mit über 200 Mark Jnhalt geſtohlen. Der Fall

Polizei geworden iſt, iſt nach wie vor unaufgeklärt, wenn auch
die Unterſuchung ſchweres Belaſtungsmaterial zutage geför-
dert hat.

Eiſenbahnunglück.Am Sonnkag mittag ereignete ſich auf der Strecke Werden-

Velbert ein ſchwerer Unglücksfall. Ein Anhängewagen der
märkiſchen Kleinbahn löfte ſich von dem Hauptwagen ab, fuhr
zurück und ſtürzte in einen Graben. Sieben oder acht Per
ſonen wurden getötet, ſechs ſchwer und 25 leichter verletzt.
Das Unglück iſt auf Verſagen der Bremſe zurückzuführen.

Der mit Touriſten ſtark beſetzte Perſonenzug Berlin-
Prag iſt in der Nähe von Schönprieſen entgleiſt. Zwei Per
ſonenwagen ſtürzten um. 15 Perſonen wurden verletzt, drei
von ihnen lebensgefährlich.

Verhaftung einer ruſſiſchen Verbrecherbande.
Dem Pariſer Matin zufolge hat man in Moskau eine

Bande von Verbrechern dingfeſt gemacht, die in kurzer Zeitnicht weniger als 36 Verbrechen, darunter 18 Mordtaten,
begangen hat. An der Spitze dieſer Bande ſtand ein 24 Jahre
alter Ruſſe namens Samyſchkin. Um den Nachferſchungen
der Polizei beſſer entgehen zu können, hatte der Chef der Ver-
brecher eine äußerſt geſchickte Organiſation eingeführt, nach
dem Beiſpiel der Terroriſtenorganiſationen. Die Banditen
kannten ſich nicht bei Namen, ein jeder war dem anderen nur
unter ſeinem Spitznamen bekannt, ebenſo wußten ſie die gegen-
ſeitigen Wohnungen nicht. Zu ihren vorſichtigen Gepfl
heiten gehörte auch noch, daß ſie ſich ſofort nach der Ausführung
eines Verbrechens trennten und Hunderte von Kilometern weitvom Tatorte entfernten. Nach einem Verbrechen hatten ſie ſich
eines Automobils bemächtigt, nachdem ſie vorher den Chaufſeur
und ſeine Freunde kurzerhand getötet hatten. Da ſie aber mit
der Führung des Automobils nicht vertraut waren, gaben ſie
die Fahrt mitten auf der Straße wieder auf. Der Bandenchef
wurde in dem Augenblick verhaftet, als er verſuchte, Kuvons
einzulöſen, die von einem Einbruchsdiebſtahl herſtammten. Bei
ſeinem Verhör benutzte er den Moment, in dem der r
kommiſſar ſeiwen Kopf neigte, um dieſem mit ſeinen Haſchellen einen wuchtigen Schlag zu verſetzen. Die Unterſue nbringt immer neue Verbrechen an den Tag, die von der Baues

des „Seminariſten Sasphka“, ſo nannte man den Verhafteten
mit ſeinem Spitznamen, weil er früher ein Seminar beſucht
hat, ausgeführt worden waren.

Kleines Allerlei. Maſſenvergiftungen. 30 Bewohner
des Dorfes Schwiegershauſen (Südhannover) ſind unter Ver-
giftungserſcheinungen erkrankt. Es wurde ſofort Hilfe
herbeigeholt und man hofft, daß ſie erfolgreich eingreifen konnte.
Die Pergiftungserſcheinnngen werden auf verdorbene Wurſt,
zurückgeführt. Neue Erdſtöße ſind in Konſtantinopel
verſpürt worden. Die ohnehin große Nervoſität der Bevölkerung
iſt dadurch noch geſteigert. Ein Großfeuer äſcherte
in Watterdingen (im Großherzogtum Baden) ſechs Wol hun
S vollſtändig ein. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich. Die
Jagd auf Seehunde in den amerikaniſchen Gewäſſern iſt vonder Regierung der Vereinigten Staaten für 10 Jahre nunterſagt
worden. Dieſe Maßregel iſt erfolgt wegen der Maſſentötung von
Seehunden, da man befürchtet, daß die Tiere völlig ausſlerben
würden.

Holhfeiner Geſchmoſ eee Das Ausbraten von Schmeer oder fette Fleiſch iſt
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Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

Wer teuren Entſchlafenen,
z n wir hierdurch allen unſern

en Verwandten, FreundenInh Bekannten herzlichſten
Dank. Beſonderen Dank dem
Herrn Paſtor Schinke für ſeine
troſtreichen Worte am Grabe,
ſowie ſeinen lieben Kollegen der
Firma Werneburg Co. für
Le granzſpende herzlichſten
Dan
Halle a. S., 2. Sept. 1912.

Dietieftrauernden Hinterbliebenen.

Familie Mueohler.,

Dank.
Allen und Be-kannten für die vielen Beweiſe

der Liebe und Achtung beim

u. Großmutter,

ſagen wir unſeren au richtigſten
ank auchDank. Herzlichſten

für die reichen e
ſowie für das ehrenvolle Ge
leit zur Ruheſtätte.

Burg, d. 2. September 1912.Albert Wudoe u. Vrau,.
Wilh. Mehnert u. Frau.
Franz Mörita u. Vrau.
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